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13. S i t z u n g d e s S t e i e r m ä r k i s c h e n L a n d t a g e s 

VII. Periode — 8. Jun i 1971 

I n h a l t : 
P e r s o n a l i e n : 

Entschuldigt ist Abg. Zinkanell. 

A u f l a g e n : 

Antrag, Einl.-Zahl 207, der Abgeordneten Lafer, 
Prenner, Schrammel und Lind, betreffend d ie Über­
nahme der Gemeindestraße Glojach—Ziprein als 
Landesstraße (435), 

Antrag, Einl.-Zahl 208, der Abgeordneten Dr. 
Heidinger, Seidl, Ing. Stoisser und Trümmer, be­
treffend den Neubau der. „Landscba-Brücke" im 
Zuge der Bundesstraße 67; 

Antrag, Einl.-ZäM 209, der Abgeordneten Mar-
czik, Seidl, Prof. Dr. Eichtinger und Jamnegg, be­
treffend die Gewährung erhöhter Bezugsvorschüsse 
für Lehrer; 

Antrag, Einl.-Zahl 210, der Abgeordneten Feld­
grill, Haas, Buchberger und Dipl.-Ing. Hasiba, be­
treffend die Übernahme der Gemeindestraße Neu­
dorf—Rechberg als Landesstraße; 

Antrag, Einl.-Zahl 211, der Abgeordneten Buch­
berger, Nigl, Koiner und Dipl.-Ing. Schaller, be­
treffend die Einrichtung eines jagdbiologischen In­
stitutes an der Universität Graz; 

Antrag, Einl.-Zahl 212, der Abgeordneten Lind, 
Schrammel, Buchberger und Lafer, betreffend die 
Übernahme der Gemeindestraße St. Magdalena— 
Weinberg—Schölbing—Hartberg als Landesstraße; 

Antrag, Einl.-Zahl 213, der Abgeordneten Gross, 
Zinkanell, Dr. Klauser, Grätsch und Genossen, be­
treffend die Raffinerie in Lannach; 

Antrag, Einl.-Zahl 214, der Abgeordneten Hei­
dinger, Grätsch, Klobasa, Preitler und Genossen, 
betreffend die Übernahme der Gemeindestraße 
Straußberg—Offnerkreuz—Heilbrunn als Landes­
straße ; 

Antrag, Einl.-Zahl 215, der Abgeordneten Se­
bastian, Dr, Klauser, Loidl, Zinkanell und Genos­
sen, betreffend die Förderung besonders abgas­
armer Heizungsanlagen bei Wohnbauten; 

Antrag, Einl.-Zahl 216, der Abgeordneten Se­
bastian, Heidinger, Fellinger, Karrer und Genos­
sen, betreffend die Schaffung von 10 Dienstposten 
für Turnusärzte zur Ver t re tung von praktischen 
Ärzten; 

Antrag, Einl.-Zahl 217, der Abgeordneten Se­
bastian, Laurich, Schön, Sponer und Genossen, be­
treffend Maßnahmen im Gebiet der mittleren Enns; 

Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 115, zum An­
t rag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Fuchs, Dr. Hei­
dinger, Marczik und Dipl.-Ing. Schaller, Einl.-Zahl 
115, und zum Beschluß Nr. 72 des Steiermärki­
schen Landtages vom 19. Dezember 1970, betref­
fend die Fortsetzung der Zinsenzuschußaktion für 
Assanierungen; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 218, über den 
Verkauf des Personalwohnhauses in Hart Nr. 48 
an Otto Raudner; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 219, betreffend 
Abänderung 'der Satzungen der Landes-Hypothe-
kenanstal t für Steiermark hinsichtlich Personal­
kredi te ; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 220, betreffend 
die Übernahme einer Ausfallsbürgschaft des Lan­
des Steiermark für e inen Investit ionskredit der 
Graz-Köflacher Eisenbahn- und Bergbaugesell­
schaft; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 221, betreffend die 
Übernahme e ine r Ausfallsbürgschaft für ein Dar­
lehen von 10 Millionen S zugunsten der Papier­
fabrik Carl-Schweizer-Aktiengesellschaft gegen­
über der Riunione, Adriatische Versicherungsge­
sellschaft; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 222, betreffend 
die Übernahme einer Ausfallsbürgschaft zugunsten 
Dr. Fritz Ries gegenüber der Zentralsparkasse der 
Gemeinde Wien in Höhe von 11,6 Millionen S; 

Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 144, zum An­
trag der Abgeordneten Dr. Klauser, Fellinger, Hei­
dinger, Pichler und Genossen, betreffend die Ab ­
änderung des Gesetzes vom 4, Juli 1964, LGB1. 
Nr. 329, über die Flächennutzungspläne und die Be­
bauungspläne; 

Regierungsvorlage, Beilage Nr. 27, Gesetz über 
die Aufteilung der Gemeinde Haselbach-Wald-
precht auf die Gemeinden Deutsch Goritz und Stra-
den (politischer Bezirk Radkersburg); 

Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 28, zum An­
trag der Abgeordneten Buchberger, Lackner, Dipl.-
Ing. Schaller und Koiner, betreffend die Verbesse­
rung der Infrastruktur in den ländlichen Räumen 
durch eine finanzielle Neuregelung der Telefon­
anschlüsse; 

Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 63, zum Ant rag 
der Abgeordneten Lafer, Prenner, Schrammel und 
Buchberger, betreffend die Erhöhung des Bundes­
beitrages für Meliorationen und Regulierungen 
(436). 

Z u w e i s u n g e n : 

Anträge Einl.-Zahl 207, 208, 209, 210, 211, 212, 
213, 214, 215, 216 und 217 der Landesregierung 
(436). 

Regierungsvorlage zu Einl.-Zahl 115, Regierungs­
vorlagen Einl.-Zahl 218, 219, 220, 221 und 222 dem 
Finanz-Ausschuß (436). 

Regierungsvorlage zu Einl.-Zahl 144, Regie­
rungsvorlage, Beilage Nr. 27, dem Gemeinde- und 
Verfassungs-Ausschuß (436). 

Regierungsvorlage zu Einl.-Zahl 28 und 63 dem 
Verkehrswirtschaftlichen Ausschuß (436). 

Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 63, dem Land­
wirtschafts-Ausschuß (436). 

Regierungsvorlagen zu Einl.-Zahl 113, Einl.-
Zahl 194, 199 und 203 Zurückverweisung an die 
Landesregierung (436). 

A n t r ä g e : 

Antrag der Abgeordneten Prof. Dr. Eichtinger, 
Jamnegg, Dipl.-Ing. Hasiba und Koiner, betreffend 
die Einführung von Schulversuchen bei Wah rung 
des Elternrechtes (436); 

Antrag der Abgeordneten Ritzinger, Pranckh, 
Marczik und Koiner, betreffend die Errichtung 
eines künstlichen Stausees im sogenannten „Hör­
feld" in der Gemeinde Mühlen; 

Antrag der Abgeordneten Ritzinger, Marczik, 
Prof. Dr. Eichtinger und Nigl, betreffend die Er­
höhung der steuerlich absetzbaren Kraftfahrzeug­
pauschalien und der Kilometergelder; 
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'--- Antrag ̂ d'e^-AÄgfeoWnepn -R-ifztageV^Ä%Gz|fc,-w 
Prof. Dr. Eichtinger und Nigl, betreffend die be­
absichtigte Prämienerhöhung der Autohaftpflicht; 

, Antrag der ; Abgeordneten. • Marczik, ; Koiner,•, 
Jamnegg und Pranckh, betreffend die Einrichtung 

Hörgas-Enzenbach als Sonderanstalt für die An-
haltung uneinsichtiger Tuberkulosekranker; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Heidinger, Dipl.-
Ing. Fuchs, Dipl.-Ing. Hasiba und Koiner, betref­
fend die Verlängerung der Laufzeit von Darlehen 
aus dem Wasserwirtschaftsfonds für Kanalbauten; 

Antrag der Abgeordneten Aichhofer, Dipl.-Ing. 
Fuchs, Dipl.-Ing. Hasiba und Dr. Heidinger, betref­
fend die Raffinerie Lannach; 

Antrag der Ahgeordneten Laurich, Zinkanell, 
Heidinger, Aichholzer, Gross und Genossen, be­
treffend die Beschlußfassung über ein Naturschutz­
gesetz^ •'. ••..-,.''. 

Antrag der Abgeordneten Laurich, Heidinger, 
Brandl, Bischof und Genossen, betreffend teilweise 
Übernahme der Personalkosten für Volksmusik­
schulen der Gemeinden und für Kindergarten; 

Antrag der Abgeordneten Laurich, Brandl, Spo-
ner, Fellinger und Genossen, betreffend die Über­
nahme der aufgelassenen Ortsdurchfahrt in Lie-

• zen (437). .. , _ : ' 

V e r h a n d l u n g e n : <•'••• 

1. Bericht des Sozial-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 186, zum Beschluß 
Nr. 66 des Steiermärkischen Landtages vom 19. De­
zember 1970, betreffend gesetzliche Maßnahmen 
zur Erweiterung der Suchtgiftliste. 

Berichterstatter:;,Abg. Johanna Jamnegg (437). 
Redner:'Abgi Dr. Strenitz (437), Abg. Dr. Piaty 

(439)-.'. ... ..',•;,; 
Annahme des Antrages (440). 
2. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-

Ausschüsses über die Regierungsvorlage, zu Einl.-
Zahl 66, zum Antrai}'der Abgeordneten Ritzinger, 
Dipl.-Ing. Fuchs, Buchbefger und Feldgrill, betref­
fend Vorstandsdirektoren der verstaatlichten In­
dustrie. 

Berichterstatter: Abg. Hermann Ritzinger (440). 
Annahme des Antrages (440). 

3. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, zu Eiiil.-
Zahl 114, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Hei­
dinger, Dipl.-Ing. >Fuchs,' Dipl.-Ing. Schaller und 
Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, betreffend eine EDV-Ko-

. ordiinerungsstelle bei der' Landesamtsdirektion. 
Berichterstatter: »Abg. Dr. Helmut Heidinger 

(440). . ,-•> '. 
. Annahme, des Antrages (441). 

4. Bericht des ;Wirtschafts- und Räumordnungs-
Äusschusses über dje Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 

., : . • Nr. 183,, zum, Beschluß Nr.. 55 des Steiermärki-
. sehen Landtages vom 19. Dezember 1970, betref­

fend Stornierung der Bestellung von Thyristorloko­
motiven durch die ÖBB. 

Berichterstatter: Abg. Dr. Leopold Johann Dor­
fer (441). . V i 

Annahme, des Antrages (441).' ' 

5. Bericht des-i'V-erkehrswirtschaffliehen Aus­
schusses über die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 
Nr. 109, zum Ahttag der Abgeordneten Koiner, 
Dipl.-Ing. Fuichs.DÄ Heidinger und Lafer, betref­
fend die Vereinheitlichung von Bauhöfen. 

Berichterstatter:' Abg. Simon Koiner (441). 
Annähme'des;, Antrage's-(441).' 

6.:'Bericht ^ desöVerkehrswirtschaftlichen Aus­
schusses; :übei die RegieMingsvoTlage, z u Einl.-Zahl 

NrV ltfr:^tti^Antiag-i'dia^Äbgtfor4i¥et-en—Keiner, • 
MarcziK, Ritzinger xxnp. Pranckh, betreffend Maß­
nahmen zur Verbesserung der Durchfahrtsverhält­
nisse beim Marktturm in Obdach. 

Berichterstatter: Abg. Simon Koiner (441). 
"•,»!'Annahme 'des- Antrages (442)-.• ; "'!<:,-« 

7. Bericht des Landwirtschafts-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 37, zum Antrag 
der Abgeordneten Heidinger, Klobasa, Grätsch, 
Aichholzer und Genossen, betreffend die Regulie­
rung der Lafnitz. 

Berichterstatter: Abg. Friedrich Aichholzer 
(442). 

Redner: Abg. Gerhard Heidinger 1(442), Lan­
deshauptmann Dr. h. c. Krainer (442). 

Annahme des Antrages (443). 

8. Bericht des Landwirtschafts-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage,'2u EinL-Zähl 105, zum An­
trag der Ahgeordneten Fellinger, Schön, Brandl, 
Karrer und Genossen, betreffend die Regulierung 
des Vordernbergbaches. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl (443). 
Annahme des Antrages (443). 

9. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 153, über den Verkauf 
eines zum Bestand der Liegenschaft des Landes­
krankenhauses Mariazeil gehörenden Grundstückes 
an die Gemeinde St. Sebastian. 

Berichterstatter: Abg. Harald Laurich (443). 
Annahme des Antrages (443). 

10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, EinL-Zahl' 182, betreffend Grund­
kauf von Josef und Hedwig Mitterhammer in Mit­
terdorf i. M. zur Errichtung einer Landesberufs­
schule. 

Berichterstatter: Abg.-Prof. Dr. Karl Eichtinger 
(444). 

Annahme des Antrages (444). 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 184, über die Gebarung 
der Landes-Hypothekenanstalt für Steiermark im 
Geschäftsjahr 1969. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl (444). 
Annahme des Antrages (444). 

12. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 185, betreffend Abver­
kauf der Liegenschaft EZ. ,67, KG. Erhardstraße, an 
Paula Sattler in Graz. 

Berichterstatter: Abg. Hans Brandl (444). 
Annahme des Antrages (444). 
13. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­

gierungsvorlage Einl.-Zahl 188, betreffend Bau-
und Grundflächeninanspruchnahme sowie Objekts-
einlösung von. Aloisia Rath für die „Kurvenkor­
rektur in.km 14,1" der .Landesstraße Nr. 150. 

Berichterstatter: Abg. Dr. Helmut Heidinger 
(444). 

Annahme des Antrages (444). 

14. Berieht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 189, betreffend Liegen­
schaftstausch zur Errichtung eines Gästehauses des 
Volksbildüngsheimes Retzhof bei Leibnitz. 

Berichterstatter: Abg. Ing. Hans Stoisser (444). 
Annahme des Antrages (445). 

15. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 190, über die Be­
deckung überr und außerplanmäßiger Ausgaben 
gegenüber dem Landesvoranschlag 1970 — 2. und 
abschließender Bericht. 

Berichterstatter: Abg. Simon Pichler (445). 
Redner: Abg. Dipl.-Ing, DDr. Götz . (445), Lan­

deshauptmann Dr. h. c. Krainer (445), Landesrat 
Dr. Klauser (446), Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz (447). 

Annahme des Antrages (448). 
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16. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 191, betreffend den 
Ankauf eines Teilgrundstückes zur Errichtung von 
Wohnhausbauten für Krankenhausbedienstete. 

Berichterstatter: Abg. Anton Premsberger (448). 
Redner: Abg. Hammerl (448). 
Annahme des Antrages (449). 

17. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 192, betreffend Ab­
schluß eines Baurechtsvertrages zwischen dem 
Land Steiermark und der Gesellschaft für Woh­
nungsbau und Siedlungswesen zur Einräumung 
eines Baurechtes für die Errichtung eines Schüler­
heimes in Radkersburg. 

Berichterstatter: Abg. Alois Seidl (449). 
Annahme des Antrages (449). 

18. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 193, betreffend Ein­
räumung des Baurechtes an die österreichische 
Wohnbaugenossenschaft für den Neubau eines 
Landesschülerheimes in Admont. 

Berichterstatter: Abg. Dipl.-Ing. Dr. Siegfried 
Eberdorfer (449). 

Redner: Abg. Prof. Hartwig (449). 
Annahme des Antrages (450). 
19. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­

gierungsvorlage, Einl.-Zahl 195, betreffend Ob­
jektseinlösung Bairisch-Kölldorf Nr. 28 von Maria 
Leitgeb. 

Berichterstatter: Abg. Josef Schrammel (450). 
Annahme des Antrages (450). 

20. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 196, betreffend Ob­
jektseinlösung Edelsgrub 10 von Josef und Maria 
Schaller. 

Berichterstatter: Abg. Anton Nigl (450). 
Annahme des Antrages (450). 

21. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 197, betreffend Ob­
jektseinlösung Stainz 171 von Karl und Anna Mes­
sing für das Bauvorhaben „Umfahrung Stainz" der 
Radlpaß-Bundesstraße und Landesstraße 182. 

Berichterstatter: Abg. Dr. Helmut Heidinger 
(451). 

Annahme des Antrages (451). . 

22. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 198, betreffend Bau-
und Grundflächeninanspruchnahme von der Land­
genossenschaft Raabtal für das Bauvorhaben Nr. 6/ 
69 der Landesstraße 71. 

Berichterstatter: Abg. Josef Schrammel (451). 
Annahme des Antrages (451). 

23. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Beilage Nr. 26, Gesetz, mit dem 
das Gesetz über die Bildung eines Fonds für ge­
werbliche Darlehen (Gewerbliche Darlehen-Fonds­
gesetz 1970) neuerlich abgeändert wird. 

Berichterstatter: Abg. Ing. Hans Stoisser (451). 
Redner: Abg. Dr. Dorfer (451). 
Annahme des Antrages (452). 

24. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 201, betreffend Haf­
tungserklärung des Landes Steiermark als Inhaber 
des Steiermärkischen Landesreisebüros gegenüber 
dem österreichischen Verkehrsbüro Wien. 

Berichterstatter: Abg. Dipl.-Ing. Franz Hasiba 
(452.) 

Annahme des Antrages (452). 

25. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 204, über die Zu-
erkennung eines außerordentlichen Versorgungs­
genusses an Frau Brigitte Stattegger. 

Berichterstatter: Abg. Heribert Pölzl (453). 
Annahme des Antrages (453). 
26. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­

gierungsvorlage, Einl.-Zahl 205, betreffend Bau-
und Grundflächeninanspruchnahme von der ÖAMG 
für das Bauvorhaben Nr. 2/70 „St. Peter" der Lan­
desstraße 281. 

Berichterstatter: Abg. Hermann Ritzinger (453). 
Annahme des Antrages (453). 

27. Bericht des Finanz-Ausschusses über die 
Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 206, betreffend Bau-
und Grundflächeninanspruchnahme von Ferdinand 
Seebacher für das Bauvorhaben Nr. 34/70 der Lan­
desstraße 321. 

Berichterstatter: Abg. Karl Lackner (453). 
Annahme des Antrages (453). 

D r i n g l i c h e A n f r a g e : 

Dringliche Anfrage der Abg. Pölzl, Dipl.-Ing. 
Fuchs, Koiner, Marczik, Dr. Dorfer, Dr. Heidinger, 
Prof. Dr. Eichtinger und Lackner an Landeshaupt­
mann Dr. h. c. Krainer, betreffend die mit der 
Schillingaufwertung von Bundeskanzler Dr. Kreisky 
und Bundesminister für Finanzen Dr. Androsch 
zugesagten flankierenden Maßnahmen. 

Begründung der dringlichen Anfrage: Abg. 
Pölzl (453). 

Beantwortung der dringlichen Anfrage: Landes­
hauptmann Dr. h. c. Krainer (454). 

Redner: Abg. Dr. Helmut Heidinger (455), Abg. 
Dr. Dorf er (456), Abg. Loidl (458), Landesrat Dr. 
Klauser (459), Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz (461), 
Abg. Koiner (462), Abg. Karl Lackner (463), Abg. 
Fuchs (464). 

Annahme des Antrages (467). 

Beginn der Sitzung: 9.30 Uhr. 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Hoher LandtagI 
Ich eröffne die .13. Satzung des Steierimärkischen 
Landtages in der 'laufenden VII. Geisetzgeibungs-
perio.de und begrüße die Damen und Herren des 
Hohen Hauses und d ie Mitglieder der Landesregie­
rung. 

Entschuldigt ist der Herr Abgeordnete Zinfeanell. 

Die Tages Ordnung zur heut igen Sitzung ist Ihnen 
zugegangen. Wird dagegen ein Einwand erhoben? 

Ich stelle fest, d aß Sie mit der Tagesordnung ein­
verstanden sind. 

Eingelangt s ind folgende Geschäftsstücke, die den 
zuständigen Ausschüssen bzw. der -Landesregierung 
zugewiesen werden und zwar: 

der Antrag, Einl.-Zathl 207, de r Abgeordneten 
Lafer, Prenner, Schrammel und Lind, betreffend die 
Übernahme der Gerneiindeistraße 'Glojach—'Ziprein 
als Landessitraße; 

der Antrag, Einl.-Zahl 208, der Abgeordneten 
D.r. Heidinger, Seidl, Ing. Stoisser und Trümmer, 
betreffend den Neubau der „Landschia-Brücke" im 
Zuge der Bundesstraße 67; 

de r Antrag, Einl.-Zahl 209, de r Abgeordneten 
Marczik, Seidl, Prof. Dr. Eichtinger und Jamniegg, 
betreffend die Gewährung erhöhter Bezugsvor-
schüsse für Lehrer; 

d e r Antrag, Einl.-Zahil 210, de r Abgeordneten 
Fatdgrill, Haas, Buchberger und Dipl.-Ing. Hasiba, 
betreffend d ie Übernahme der Gemeindestaaße Neu­
dorf—Rechberg a ls Landessitraße; 
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der Antrag, -Einl.-Zabl 211 , - der Abgeordneten 
Buchherger, Niigl, Ke iner und Dipl.-Ing. Scballex, be­
treffend die Einrichtung .aines jagdbiologischen In­
stitutes an der Universität Graz; 

der Antrag, Ekü.-Zahi 212, d e r Abgeordneten 
Lind, Schramimial, Buchberger .und Lafer, beitreffend 
die Übernahme der Gametodestriaße St. Magdalena 
—Weinberg—Schölbing—Hartberg als Landes­
straße; 

der Antrag, .Einl.-Zahl 213, der Abgeordneten 
Gross, Zinkanell, Dr. Klauaer, Grätsch und Genos-. 
sen, betreffend idie Raffinerie iin Larnnach; 

der Antnag, Einl.-Zabl 214, de r Abgeordnetem Hei-
dinger, Grätsch, Klobasa, Praitiler und Geruoissien, 
betreffend d ie Übernahme de r Giemeindastraße 
Straußberg—Offnerkreuz—Heilbrünn als Landes­
straße; 

der Antrag, Einl.-Zabl 215, de r Abgeondneten Se­
bastian, Dr. Klauser, Loiidl, Zinkanell und Genossen, 
betreffend die Förderung .besonders abgasarimer 
Heizungsanlagan be i Woihnhauten; 

der Antnag, Einl.-ZaM 216, der Abgeordneten Se­
bastian, Heidinger, Fellinger, Karrer und Genossen, 
betreffend d ie Schaffung von 10 Dienstposten für 
Turnusärzte zur Vertretung v on praktischen Ärzten; 

der Antrag, EM.-Zahl 217, der Abgeordneten 
Sebastian, Laurich, Schön, Sponer 'und Genossen, 
betreffend Maßnahmen dm Gebiet der mittleren 
Eninis. 

Diese Ant räge weise ich de r Landesregierung zu. 

Dem Finanz-Ausschuß weise ich folgende Ge­
schäftsstücke zu: 

die Regierungsvorlage, au Einl.-Zahil 115, zum 
Antrag der Abgeordneten Diipl.-Ing. Fuchs, Dr. Hei­
dinger, Marozik <und IDäpl.-Ing. Schaller, Einl.-Zahl 
Nr. 115 und zum Beschluß Nr. 72 des Steiermärki-
•schen '.Landtages vom 19. Dezember 1970, betreffend 
die Fortsetzung d e r Ziinsenzuschußatotdon für As­
sanierungen; 

die Regierungsvorlage, Binl.-Zahl 218, über den 
Verkauf das Personal Wohnhauses dn Har t Nr. 48 an 
Otto Raudner; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 219, betreffend 
Abänderung der Satzungen da r Landes-Hypötbefeen-
anstalt fiür Steiermark hinsichtlich .Personalkrediite; 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 220, betreffend 
die Übernahme e iner Ausfal lbürgschaft des Landes 
Steiermark für e inen tavestotikanskredit der Graz-
Köfliacher Eisenbahn- unid Bergbaugesellschaft; 

die. Regierungsvorlage, Ei.nl.-Zahl 221, betreffend 
die Übernahme e iner Ausfallsbürgschaft für ein 
Darlehen von 10 Millionen S zugunsten der Papier­
fabrik Garl-Schiweizer-Aktiengasallschaft gegenüber 
der Riumione, Adriatiische Versicherungsgesellschaft; . 

d ie Regierungsvorlage, Einl.-ZaM 222, betreffend 
die Übernahme e iner Ausfallsibürgschaft zugunsten 
Dr. Fritz Ries gegenüber de r Zantnaisparfcasse der 
Gemeinde Wien in Höhe von 11,6 Millionen S. 

Dem Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß weise 
ich zu: 

'die 'Regierungsvorlage, au Binl.-Zahl 144, zum An­
trag der Abgeordneten Dr. Kiauser, Felltinger, Hei­
diniger, Pichler und Genossen, betreffend die Abän­

derung das Gesetzes vom 4. J u l i 1964, LGBÜ. 
Nr. 329, über d ie Rlächenautzungspläne und die, Be­
bauungspläne ; . 

.die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 2>7, Gesetz 
über die Aufteilung der Gemeinde Haselibach-Wald-
precht iauif die Gemeinden Deutsch Goritz und Stra-
den (politischer Bezirfc Raidkenaburg). 

Dem Verkiehrs'wiirtschaftlichen Ausschuß weise ich 
die .Regierungsvorlage, zu Einil.-Zahl 28, zum Antrag 
der Abgeordneten Buchberger, Lackner, Dipil.-Ing. 
Schaller und Kölner; betreffend d ie Verbesserung 
der Infrastruktur i n den ländlichen Räumen durch 
eine finanzielle Neuregelung der Telefonanschlüsse, 
zu. 

Die Regierunigsvoiilagie, .zu Eiril.-Zahl 63, zum An­
trag d e r Abgeordneten Lafer, Premier, Schrammel 
und Buchberger, 'betreffend die Erhöhung des Bun-
desbeiitrages für Meliorationen und Regulierungen, 
weise ich dem Landwirtschafts-Ausschuß zu. 

Ward gegen diese Zuweisungen e in Einwand er­
hoben? 

Das ist nicht dar Fall. 

Der Kontnoll-Ausischuß ba t se inen Jahresbericht, 
der sich auf die Frühjahrstalgung 1970 und Herbst-
tagung 1970/71 bezieht, erstattet . 

Dieser Bericht 'liegt der heut igen Auflage bei. 

In der 7. Sitzung des Steiermärkischen Landtages 
am 10. November 1970 wunde von den Abgeord­
neten Marozik, Kainer, Kitzinger iund Pranckh, ein 
Antrag, betreffiend die Verleihung das öffentlich-
keitsrechtes an die Handelsschule Judemburg (Einl.-
Zahl 110), eingebracht. 

Dieser Antrag wurde von den antragistellenden 
Abgeordneten als gegenstandslos zurückgezogen. 

An die Landesregierung zurückgewiesen wurden 
folgende Regierungsvorlagen: 

d i e Regierungsvorlage, zu Ednl.-Zahl 113, zum An­
trag der Abgeordneten Dipl.-Ing.. Dr. Eberdorfer, 
Aichho'fer, Dr. Heidiinger und Lafer, betreffend die 
Verstärkung der Ausbaggerung von Flußläufen; 

d ie Regierungsvorlage, Eimil.-Ziähl 194, betreffend. 
Objefetseinlösung „Gemeindehaus 'Donmersbach" der 
Landesstraße 274; 

d ie Regierungsvoffllagie, Einl.-ZaM 199, betreffend 
Bau- und GrundflädiieriiimanspruchTiahrne von Dipl.-
Ing. Wal ter Wacbtler Ifür das Bauvorhaben „Umfah-
rung Weiz" der Landesstraße 1; 

d ie Regienungsviorlage, Einl.-Zahl 203, über die 
Zuerkeanung eines außerordentlichen Versorgungs-
geniusses .an Erau Gerda Rubisch. 

Eingebracht wurden heute folgende Anträge: 

de r Antrag der Abgeordneten Prof. Dr. Eichtinger, 
Jamuagg, Dipl.-Ing. Hasiba und Koimer, betreffend 
die Einführung von Sehiulverisucben bei Wahrung 
des Elterairechtes; 

der Antrag der Abgeordneten Ritzimger, Pranckh, 
Marozik 'und Koiner, ibetreffenid d ie Errichtung eines 
künstlichen Stausees ihn isogenariniten „Hörfeiid" in 
der Gemeinde Mühlen; 
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der Antrag der Abgeordneten Ritzdinger, Marczik, 
Prof. Dr. Eichtinger tund Nigl, betreffend die Er­
höhung der steuerlich absetzbaren Kraiftifahrzeug-
p aus chatten ;und de r Kilometergelder; 

der Antrag der Abgeordneten Ritzanger, Marczik, 
Prof. Dr. Eichtinger und Nigl, betreffend d ie beab­
sichtigte Prämienerhöhung der Autohaftpflacht; 

der Antrag der Abgeordneten Marczik, Kölner, 
Jamnegg und Pranckh, betreffend die Einrichtung 
einer Abteilung beim Landes-Lungenkrank anhaüs 
Hörgas-Enzenihach als Sonderanstalt für d ie Anhal-
tung uueikisiichtiger Tuiherikuilosiekrankeir; 

der Antrag 'der Abgeordneten iDr. HekMoger, 
D.ipl.-Ing. Fuchs, Dipl.-Ing. Hasiba und Koimer, be­
treffend d ie Verlängerung der Laufzeit von Dar­
leben aus deim Wasiserwirtschaftsfomds für Kanal-
bauten; 

der Ant rag der Abgeordneten Aichhofer, Dipl.-Ing. 
Fuchs, Diipil.-Ing. Hasiiha und Dr. Heidinger, betref­
fend die Raff ine nie Larmach; 

der Antrag der Abgeordneten Laurich, Zinkanell, 
Heidinger, Adchhalzer, Grass und Glenosisein, betref­
fend die Beschlußfassung über ein Naturschutzge­
setz ; 

der Ant rag der Abgeordneten Laurich, Heidinger, 
Brandl, Bischof und Genossen, betreffend teilweise 
Übernahme der Fensonalkosten ifür Volksmusik­
schulen der Gemeinden und für Kindergärten; 

der An t rag d e r Abgeordneten Laurich, Brandl, 
Sponer, Felildnger und Genossen, betreffend die 
Übernahme der aufgelässienan Ortsdurchfahrt dn Lie-
zen. 

Diese Anträge wenden der geschäftsordinungsimä-
ßigen Behandlung angeführt. 

Eingebracht wurde auch eine dringliche Anfrage 
der Abgeordneten Pölzl, Dipl.-Ing. Fuchs, Kölner, 
Marczik, Dr. Dorfer, Dr. Heidinger, Prof. Dr. Eich­
tinger und Karl Lackner, an Her rn Landeshaupt­
mann Krainer, betreffend die mit der Schillingauf-
wertung von Herrn Bundeskanzler Dr. Kreisky und 
dem Herrn Bundesminister für Finanzen Dr. An-
dro.sch zugesagten flankiierenden Maßnahmen. 

Diese Anfrage hat die gemäß § 58 Abis. 1 und 2 
der Geschäftsordnung deis Stedermärfaiscben Land­
tages erforderliche UnteTstüitauog. 

Die dringliche Anfrage wird nach Erledigung der 
TagasoTdniunig 'behandelt. 

Wi r g eben nun zur Tagesordnung über. 

1. Bericht des Sozial-Ausschusses über die Regie­
rungsvorlage, Einl.-Zahl 186, zum Beschluß Nr. 66 
des Steiermärkischen Landtages vom 19. Dezember 
1970, betreffend gesetzliche Maßnahmen zur Erwei­
terung der Suchtgiftliste. 

Bericbterstatteriin i s t Frau Abgeordnete Johanna 
Jamnegg. Ich er tei le lihr das Wort. 

Abg. Jamnegg: Hoher Landtag, meine sehr ver­
ehr ten Damen iund Herren! Im Zusammenhang mit 
dieser Vorlage darf ach zunächst d a r an erinnern, daß 
der Steieranäirkische Landtag nnlt Beschluß Nr. 66 
vom 19. Deziember vorigen Jahres die Steiermark! -

sche Landesregierung .aufgefordert hat, bei der Bun-
desTegierujng 'die Erweiterung des Kataloge« für 
Sucht- und Rauschgifte au verlangen und gleichzei­
tig auch gesetzliche Maßnahmen au fordern, die die 
Sicherheitsbehörden brauchen, um den Lieferanten-
und Ve'rtailerap.par'at wirksam zu zerschlagen. Die 
Steieirmärklsche Landesregierung berichtet nun 
dazu, daß sie folgendes 'Schreiben dem Biundesimini-
steriuni für soziale Verwal tung übermittelt hat : 

„Der Steienmärkiische Landtag ihat such in der 
9. Sitzung der 7. Giesetzgehungsperiode am 19. De­
zember 1970 eingehend mit d em Problem des zu­
nehmenden Mißbrauches von Rauschgiften innerhalb 
eines Teiles unserer Jugend beschäftigt und festge­
stellt, daß entgegen gewissen Verharmlosungsversu-
chen daraus schwere gesundheitliche und psychische 
Schäden resultieren. Auf Grund des Beschlusses der 
Steiermärkischen Landesregierung vom 15. Februar 
1971 wird hiermit nachdrücklich die Erweiterung der 
Suchtgifrüste angeregt und jene gesetzlichen Maß­
nahmen gefordert, die geeignet sind, d ie Sicherbeits-
behörden in die Lage zu versetzen, den Lieferanten-
und Vexteilerapparat mit aller Strenge des Gesetzes 
zu zerschlagen. Jedenfalls wird d ie Aufnahme der 
Halluzin ogene,die'durch d i e Veränderung der Bewußt-
seinsiage nicht nu r .Rausch erzeugen, sondern auch 
Verwirrtheitszustände mit selbst- und gemeinge­
fährlichen Reaktionen hervorrufen, in die Suchtgift-
liste beantragt. Dazu 'gehören die sei t einiger Zeit 
auch in der iStaierimiark aufgetauchten Stoffe LSD, 
SDD oder DOL. Zum Schutze unserer Jugend ist 
jede Toleranz fehl 'am Platze." 

Meine sehr geehr ten Damen und Herren! Der So-
zial-Ausschuß hat sich in seiner letzten Sitzung mit 
dieser Vorlage beschäftigt, und in seinem Namen 
stelle ich den Antrag, d en Bericht zur Kenntnis zu 
nehmen. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Dr. Stremtz. Ich er tei le ihm das Wort . 

Abg. Dr. Strenitz: Hohes Haus, meine sehr geehr­
ten Damen und Herren! Die Frau Berichtersitatterin 
hat vorgetragen, daß die Steiermärtoische Landes­
regierung bei de r Bundesregierung beantragt hat, 
daß die Suchtgiftiiste e rwei ter t werden möge. Ich 
will Sie nun nicht damit aufhalten, daß ich Ihnen 
ausführlich einen Überblick über die ganze Viel­
schichtigkeit und .Problematik dieses Fragenkreises 
gebe. Mit d iesen Fragen toalban sich in der letzten 
Budgetdebatte auch die Abgeordneten Dr. Piaty und 
Sponex beschäftigt. Ich möchte jedoch versuchen, 
schfegwortartig da s Problem abzugrenzen, vor allem 
deshalb, weil auf der häut igen Tagesordnung des 
Ministerrates lin Wien der Entwurf e iner Novelle 
zum Suchtgiftgesetz steht, de r noch im heurigen 
Frühjahr an den Nationalrat zur Behandlung wei-
tergeieitet werden soll. Ich b in mir darüber im kla­
ren, daß m/eine schlagwiortartige Abgrenzung nicht 
in d ie ganze Tiefe das Problems e ingehen kann, ich 
möchte aber dennoch versuchen, ,es Ihnen in kurzen 
Wor ten vor Augen ,zu führen. 

1. Das Themia ha t lin den 'Vergangenen Jahren 
zweifellos /an Aktuali tät auigenommen. Während bis 
zum Jähre 1968 der Suchtgifitmißbriauch in ö s t e r -



438 13. Sitzung des Steierm. Landtages, VII. Periode— 8. Juni 1971 

reich--stationär war-, war im Jahne 1969 e i nAns t e i— 
gen der ISuchtgiftfälle ium aber 100 % zu verzeich­
nen; die Zunahme der jugendlichen Mißbraueber 
hat in diesem Jahr 500 °/o ausgemacht. 

2. Das Problem list kein spezifisches Problem ir­
gendeines Landes, sondern es ist ein weltweites 
Problem geworden. 

3. Wir sollten die Frage nicht dramatisieren, vor 
allem deshalb nicht, um au vermeiden, daß Neugie­
rige in Versuchung geführt werden würden. 

4. Wir dürfen dais. Problem aiber 'auch nicht baga­
tellisieren, wail sich das 'amtliche Zahlenmaterial 
gering ansieht. iDAe Bundaspo<Mziaidinefction in Graz 
spricht zwar nur von 'etwa 20 bis 30 Suchtgiftfällen 
im. vergangenen Jahr, man ist sich jedoch im all­
gemeinen darüber einig, daß die Dunkelziffer bei 
diesen Delikten /unerhört groß sein dürfte. • Man 
schätzt diese Dunkelziffer auf ungefähr 8 bis 10 im 
Vergleich zu den •bekanntgewordenen Fällen. 

5. Verbote, polizeiliche und gerichtliche Maßnah­
men allein sind zuwenig, um Neugierige abzu­
schrecken, um falsch verstandenes Geltungsstreben 
in Schulgeimeinschaften hintamzuhalten und schließ­
lich, um echte Flucht aus der Wirklichkeit auf 
Grund anamgelkuder 'Urniweitbawältigumg durch ju­
gendliche Pensoiien bintanzuhaltefi. 

6. Man ist sich darüber einig, daß energische Maß­
nahmen und drakonische Strafen vor allem gegen 
die Händler Platz greifen sollten, wobei aUerdings 
dazugasagt sein muß, daß die Anzahl der profes­
sionellen Händler in Öistefreich relativ gerding sein 
dürfte im Vergleich zu den Gelegemheitshäindlern, 
die durch den Venkauf von Rauschgiften sich nur 
eine Reise nach Istanbul finanzieren. 

1. Demgegenüber sollte der Konsument, votr allem 
jugendliche Personen, von der Gasellschaft in er­
ster Linie ärztliche Hilfe erwarten, wobei der ju­
gendliche Konsument sichengehen muß, daß sein Ver­
trauen dem Arzt gegenüber nicht mißbraucht wird 
und er bei Inanspruchnahme ärztlicher Hilfe nicht in 
die Mühle des Gesetzes gerät. Es versichern Fach­
leute durchaus 'glaubhaft: Würde /heulte in Graz ein 
Arzt das Vertrauen seines Patienten miißbraiuchen 
— es gibt .beispielsweise eine Suchtgifitiberatumgs-
stelle auf der Nervenikliniik — so kann 'man sicher 
sein, daß dieser Verrat des Arztes spätestens in 
einer Woche in Isanbul bekannt, sein würde und 
daß kein weiterer Patient aus diesen Kreisen sich 
in Graz im ärztliche Behandlung begehen wunde. 

8. Gerade die Jugendlichen fallen am leichtesten 
den Versuchungen des Rauschgiftes zum Opfer; viel­
leicht auch deshalb, weil lim diesem Alter alles aus­
probiert wind, was geeignet ist, das Leibemsgefühl 
zu erhöhen. Man beginnt ibeiim Nikotin. Es geht 
weiter über .alle Formen der Alkoholika bis zu den 
rhythmischem Bewagumgisekstasem des Beat und 
manchmal eben tauch (bis zum Rauschgift. 

9. Aber mitschuldig daran ist zu einem erheblichen 
Teil iauch eine Gasellschlaift, die dieses Nikotin, die 
diesen Alkohol akzeptiert und (integriert hat, die 
sich abgefunden hat mit einem Medikamenteaimiß-
brauch, langefangen von den Beruhigungsmitteln 
über die iSchlaifmiittel Wiederum bis zu den Auf-

-puts.chungsmittelm. Und mitschuldig ist nicht zuletzt 
eine Werbung, die alias tut, um das Denken dieseT. 
jugendlichen Menschen zu degenerieren und ihren 
Willen zu schwächen, um sie schließlich zu einem 
gefügigem Objekt kommierzielller Interassem zu (ma­
chen. Auch der Staat tut das, nebenbei gesagt, mit 
seimer Zigarettenwerbung. Hinter der VÖEST ste­
hen in Österreich an der zweitem Stelle in der Reihe 
der größten Unternehmern Österreichs gleichrangig 
mit der Alpine-Montan die Austnia-Tabakwerke mit 
einem Umsatz im Jahre 1969 von 7,3 Milliarden 
Schilling und mit einem Steueraufkommen von 3,7 
Milliarden Schillimg. Ich möchte nicht lange von der 
Al'koboilsucht sprechen; sie alle kennen die Pro-
Kopf-Zahlen des Alkoholverhnauches in Österreich. 

10. .Laissem Stie mich letztens sagen: Wichtig ist in 
diesem Zusamraienhang weniger das Strafen. Wich­
tig list vor allem die Aufklärung, und zwar nicht nur 
die Aufklärung durch Ärzte, durch Lehrer, durch 
Eltern, sondern vor allem 'auch die Aufklärung der 
Ärzite, der Lehrer und der 'Elternschaft. Auf Grund 
dieser Sachlage list die Initiative das Steieirmärki-
schen Landtages vom vergangenen Jahr durchaus 
gerechtfertigt, auch die Schnitte der iSteierimärki-
schem Landesregierung, und ich glaube, wir können 
sagen, daß diese Initiative einen Teil dazu beige­
tragen hat, daß beute auf der Tagesordnung der 
Bundesregierung lin Wien eine Novelle zum Sucht­
giftgesebz steht. 

Und nun einige Worte zu dieser Novelle; We­
sentlicher Bestandteil dieses Entwurfes ist es, daß 
eine Reihe sogenannter „psycbotroper Stoffe", 
auch „Halluziinogene" gemannt, lin die Kontrolle und 
überwachungsmaßnaihimen des SuchibgMigeset^es 
einbezogen werden sollen. Eis sind dies vor allem 
solche Stoffe, die medizinisch wertlos, aber dennoch 
für die Valksgesiumdbeit gefährlich sind und die 
aus diesem Grund Anfang dieses Jahres im Wien 
von einer UNO-Konvemtiom in eine Liste über 
solche psychotropen Stoffe aufgenommem wurden. 
Das Suchtgiftgesetz lumifaßt ja bisher im wesent­
lichen mur 'die .Kontrolle und die (Bestrafung der so­
genanntem „klassischen" Suchtgifte, wie etwa 
Opium, Kokain, Herolim. Es list beabsichtigt, das 
Suchtgliftigesetz 195.1 (noch in anderen Punkten den 
Erfordernissen einer wirksamen und zugleich die 
Gegelbeinheiiten des Einzelfalles (berücksichtigendem, 
modernem Bekämpfung des Suchtgiftmißbrauchas an­
zupassen, wobei lim besonderen auch am eine Mo­
difizierung der Stnafbastimimiumigen gedacht ist und 
an die Einführung soziall-medizinischer Maßnahmen 
für Süchtige. 

Ich darf Sie schließlich von einer weiteren Tat­
sache in Kenntnis setzen, die gerade für die Steier­
mark und auch für 'Graz besondere Bedeutung haben 
dürfte. Im 'Graz hat .sich. iam .venganjgehiem Donners­
tag ein Forum itoonstiituiient, das sich den Narrten 
„Suchtgiftbeirat" gageben hat. Die Initiative dazu 
ist vom Gesundheitsamt der Stadt Graz ausgegan­
gen. Im diese Kontaktstelle haben neben dem Ge-
sundheiit'samt und auch dam .Jugendamt dar Stadt 
Graz vorerst die Polizeidinefction, die Landes-Sami-
tätsidirektion, die Ner^emkliniik und der Landes-
schulrat Vertreter entsendet, Angestrebt wird ein 
regelmäßiger. Erfahrungsaustausch aller Stellen, die 
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mit diesem Fragenkreis befaßt sind. Diese Initia­
tive ist vor a l lem deshalb sehr begrüßenswert , weil 
sich zwar schon bisher verschiedene Insultationen 
mit diesem 'Prioblamen beschäftigt haben — ich nenne 
e twa >auch d ie Tätigkeit -des Landes jogendreiferates, 
ich darf an die Tagung de r Ärztekammer erinnern, 
die im. März dieses Jahres über diese Problematik 
stattgefunden hat —, doch hat bisher, wie man mir 
von verschiedenen Sei ten berichtet hat, e ine dau­
ernde Koordinierung al ler Stallen lunid aller Maß­
nahmen gefehlt. Es ist ziu hoffen, daß das Anstei­
gen der SuchtigiftweHe dm den letzten zwei Jahren 
hauptsächlich nur auif dem Reiz de s Neuen und des 
Unbekannten zurückzuführen war und daß diese 
Modeerscheinumg nun bei uns doch tatsächlich wie­
der dm Abklangen begriffen ist. (Allgemeiner Bei­
fall.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich Abge­
ordneter Dr. Piaty. Ich enteile es lihm. 

Abg. Dr. Piaty: Herr Präsident! Hoher Landtag! 
Meine s ehr verehrtem Damen und Herren! Wenn 
aus der Vaelaahl der Anträge das Landtages in der 
Budgetdebatte1 d ieser e ine Antrag über das Sta­
dium der Deklarat ion auch ziur Konkretisierung ge­
führt hat, so ist das durchaus a ls eöm Positivuim zu 
betrachten und zu bewerten. 

Die Steiiermärkiische Landesregierung hat bereits 
am 15. Februar einen Antrag a n d ie Bundesregie­
rung gestellt, einen Monat später haben, istairdsche 
Abgeordnete im Rahmen eiiner parlamentarischen 
Anfrage im österreichischen Nationalrat diese In­
itiative des Steiermärkischen Landtages unterstützt 
und nun hören Wir, daß die Bundesregierung eine 
Novelle aum Suchtmitbedigesetz 'eingebracht hat. 

In d iesem Zeitpunkt erhebt isich d ie Frage, ob es 
eigentlich sinnvoll erscheint, das Problem „Sucht-
gift" und „Suchtgiiftwellie" imit 'gesetzlichen Maß­
nahmen izu bekämpfen. 'Nun, wir imiüssen hier beim 
Begriff „süchtig" zwei Dinge auseinanderhalten; 
zwei Kreise der Betroiffernem: der (eine Kreis ist der 
echt süchtige. Das (ist e in relativ Meiner Prozent­
satz, eigentlich e in Promiillesatz, der vom diesem 
Problem betroffen list, d e r durch seine psychische, 
individuelle S truktur anfällig ist für das Problem 
„Sucht": Es handal t sich mm Menschern, die mit der 
Vielfalt der Lebensprobleme nicht zu Rande kommen 
und eben in dem gegebenen Formern der Sucht — 
Rauschmittel ist j a nur e ine Möglichkeit vom Süch­
ten — Versuchern, amit dem Leiben sozusagen ein Ar­
rangement, efciem Kompromiß zu finden. Für 'diesen 
PersonemikreSs ist de r Psychiater, der 'Psychothera­
peut und, ohne daß ich 'beides gleichsetzen möchte, 
von einer anderen Eherne he r der Seelsorger zu­
ständig. Was (uns bewegen müßte beim Problem 
„Suchtgift" ist jener zweite Kreiis vor allem junger» 
Menschen, d e r en geistige Unreüfe s ie dazu führt, 
einem gewissen 'Nachahmungstrieb leichter zu er­
liegen, e iner gewissen Experimentierlust, einer ge­
wissen 'Sucht, modisch oder, wie es modern heißt, 
„in" zu seiim. Diese Menschen grellem gern nach 
Rauschirnliititalm und diese Möglichkeit zu erschweren 
ist das eigentliche Problem, mit dam wir uns als 
Legiislatiüve auseinandersetzen imüssein. Die jungen 
Menschern vom heute, denen vielfach Leitbilder feh­
lem, deren Elternhaus nicht geordnet ist, denen ge­

wisse Lebensinhalte fehlem, 'die zum Engagement, 
zum Einsatz hervorrufen, d i e a lso im Wohlstand 
leben und in 'eiiner Zeit, An der die Atomisierumg 
der Gemeinschaften fortschreitet, um der jeder mehr 
und mehr zum (isolierten 'Individuum wird, d ie Pro­
bleme einer zunehmend technisiertem und urbami-
siertem und somit iauch entseel ten Umwelt führen 
sehr leicht dazu, daß man zu Rauschsmitteln greift. 
Der Realität zu fliehen, das Leben im Bildern und in 
Träumern au isehem. Es gibt e ine Jazzoper „Trip" 
vom einer sehr jungem Tiroler Autorin, s ie sagt da 
sehr schön — im diesem Textbuch heißt es — „Ich 
bin 18 umd fällt die Welt mir auf dem Kopf, nehm' 
ich einem ,Trlp', dämm fühl' ich mich gut, dämm glaub' 
ich am mich." 

Meine sehr verehrten Damen und Herren, im We­
sten Europas glaubt man hau te bereits, daß diese 
Welle wieder im Abebben list. Sie werden vielleicht 
im dem Zeitungen gelesen haben, daß auch in den 
Vereinigten Staaten der Kulminationspunkt der 
Sucht-welle im Abklingen (ist. Sicherlich, die Kemmt-
nis des tödlichem Ausganges solcher Unternehmun­
gen, de r gesundheitliche Verfall ha t doch dazu ge­
führt, zu solchen Mitteln nicht mehr im jenem Um­
fang zu greifen. Und trotzdem soll ten wir, insbe­
sondere in bezug darauf, daß solche Entwicklungen 
in Österreich mit eimier gewissen zeitlichem Vertzöige-
rung folgern, jeglicher Vertoanrnllosung entgegem-
tretem. Meine sehr verehr ten Damen und Herrem, 
e s wird immer wieder gesagt, Alkohol ist e ine 
Sucht. Das stimmt zum Teil. Aber wenn wir zum 
Alkohol greifen — und wir greifen j a a l le einmal 
gelegentlich zu einem Gläschen Wein —, so greifen 
wir dazu, weil wir das als ein Genußmittel sehen, 
aber nicht mit der primären Absicht, 'einen Rausch 
zu bekommen. Wer zu einem Rauschgift greift, der 
sucht vom Haus aus eben dem „Rausch". Das ist der 
g roße Unterschied. , 

. Eine weitere Verharmtosung könnte vom Gesetz­
geber e intreten. Es dürfte Ihnen vielleicht bekannt 
se in — zumindest mir wurde es durch Gewährs­
leute bekannt —, daß im Justizministerium Öster­
reichs, aber auch der deutschen {Bundesrepublik 
ernsthaft Vorschläge ventiliert wurden, Rauschgifte 
sozusagen (für dem „Eigemgeb rauch", d. h. i n gering­
fügigen Mengen 'freizugeben. Ich (glaube, das ist 
eine sehr gefährliche Überlegung. Denn wer kämm 
sagen, was geringfügig ist? W o is t d ie Grenze, wo 
ist der Punkt, wo das „Geringfügig" aufhört und 
wenn man „geringfügig" immer Wieder dazu greift, 
wird man sehr leicht zum Süchtigen, der zu immer 
stärkerem Mitteln greifen muß. Im Gegenteil, ich 
g laube, im Sinne 'unserer Jiulgernd müßte vom den ge­
gebenen gesetzlichen Bestimmungen echt Gebrauch 
gemacht werden. Hier ist e ine ifaische Liberalität, 
e ine falsche Toleranz wirklich mieht am Platz. Nicht 
nur, daß man den Vertailerappariat trifft, nicht nur, 
daß man die ausländischen Lieferanten treffen 
sollte, man müßte z. ß . ähnlich wie der Bezirksvor-
steher das 1. Wiener Giemeindebezirkes sich ernst-
'haft überlegen, ob man nicht j enen Lokalen — auch 
in Graz — wo mit Wissen der Sicherheitsbehördem, 
die hier unbegraiflicherweise e ine Beobachterrolle 
e innehmen, Rauschgift ver tr ieben wird und sed es 
auch im geringfügigen. Mengen, d ie Konzession ent­
zieh em soll. 
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•••- -Birne- weitere- Aufklärung-wäre -notwendig - iim 
Verein von Schule, Elternhaus, Ärzten und Presse 
und 'hier wäre es ganz besonders Wichtig, daß der 
Landesscbulrat, daß die Lahdeslichtbiidste>lle 'sich 
jener Filme bedienen, die es darüber heute• bereits 
gibt und daß man diese Filme hineinbringt in die 
Schulen, daimiit unsere jamgen Leute rechtzeitig wis­
sen, welche verheerenden Folgen der Gebrauch von 
Rauschgift, wenn iauch nur gelegentlich, für Gesund­
heit und Leiben (nach sich Ziehen fcann. 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! Ich bin 
am Ende. Umweltschutz ist heute sehr modern ge­
worden. ' Wlir brauchten keinen Umweltschutz, wenn 
man vor 50 und 100 Jahren mit Beginn der Indu­
strialisierung gewußt hätte, welche Konsequenzen 
für die Gesundheit die Anlage von Industrieiunter-
nehmungen haben wind. Umweltschutz bedeutet 
aber auch, daß mlan heute, wo wir 'die Folgen wis­
sen, eine gewisse Voraussicht an den Tag legen 
muß, das heißt, daß wir haute 'all jene Erscheinun­
gen, die die Gesundheit schädigen, 'kritisch sehen 
und alias luntennehmen, damit eine Schädigung hint-
angehallten ward. Dazu gehörten awch die Suchtgifte, 
von deren Folgen wir heute alle wissen. Man soll 
sich von jenen {Propagandisten — insbesondere in 
der Literatur — die dauernd vom Enttahufisieren 
sprechen und die von einer Frieihiait sprechen, nicht 
blenden lassen. Man soll sich ivon einem Fortschritt- -
fetischismus wicht blenden lassen, denn, meine sehr 
verehrten Damen und Herren, was heißt Fortschritt? 
Fortschritt (ist gut und ziu bejahen dort, wo er das 
Memschsein auf höhere Stufen 'der Entwicklung 
führt. Das ist laher kein Fontschritt, wenn ich Dünge 
propagiere, die nicht eine Aufwärtsentwicklung für 
das Menschseiin bedeuten, sondern ©inen Rück­
schritt, eine Regression, wie es im psychologischen 
Ausdruck heißt, in das Kindliche und in das Primi­
tive. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Wortmeldung liegt keine mehr vor. 
Sie haben den Antrag der Frau ©erichtenstatterin 
gehört. Wer dem Antrag seine Zustimmung gibt, 
möige eine Hand erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ist /angenommen. 

2. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, zu Einl.-
Zahl 66, zum Antrag der Abgeordneten Ritzinger, 
Dipl.-Ing. Fuchs, Buchberger und Feldgrill, betref­
fend Vorstandsdirektoren der verstaatlichten Indu­
strie. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Ritzinger. 
Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus! Die Abgeordneten 
Dipl.-Ing. Fuchs, Buchberger, Felidgrill und meine 
Wenigkeit haben 'am 10. November 1970 in diesem 
Hause einen Antrag eingebracht, der im • wesent­
lichen den 'Wunsch 'beinhaltet, daß mindestens ein 
Vorstandsmitglied jeweils am Standort des jeweili­
gen verstaatlichten Betriebes seinen Wohnsitz ha­
ben soll. Die Staieranärlkische Landesregierung hat 
•sich mit unserem Antrag foiefaßt und ist auch an die 
Bundesregierung herangetreten bzw. an den Herrn 
Bundeskanzler. Der Herr Bundeskanzler teilt in 

einem -Schneiiben am 15. Februar 1971 folgendes 
mit: 

„Dem Ersuchen das Steierrnärkischen Landtages 
und der Steierrnärkischen Landesregierung, die ver­
staatlichten Unternehmungen dazu zu verpflichten, 
daß (mindestens ein Vorstandsmitglied am Stand­
ort das jeweiligen Betriebes .seinen Wohnsitz haben 
soll, zu entsprechen, erscheint nicht möglich, da we­
der der österreichischen Bundesregierung noch der 
österreichischen Lnduistriie-Verwalfcunigs-AG. darauf 
ein Einfluß zusteht und nach Auffassung der ÖIAG 
am Standort des iBetiiielhes ein 'tüchtiger Werksleiter 
wichtiger ist, als es unter Umständen ein für irgend­
welche Angelegenheiten nicht .zuständiges Vor­
standsmitglied wäre. Die Vorstände sind unter Be­
rücksichtigung der modernen Möglichkeiten auf dem 
Gebiete des Verkehrs, der Kommunikation durch­
aus in der Lage, wirtschaftlich notwendige und so­
zial zweckmäßige Entscheidungen raschest zu tref­
fen. Es erscheint daher sinnvoll, daß die Vorstands­
mitglieder ihren Wohnsitz am Sitz des Unterneh­
mens bzw. der .zentralen Verwaltung haben." 

Hohes Haus! Der Ausschuß für Wirtschafts- und 
Raumordnung hat sich mit diesem Bericht beschäf­
tigt, und ich ersuche Sie namens dieses Ausschusses, 
diesen Bericht zur Kenntnis zu nehmen. 

. Präsident: Hine Wortmeldung liegt üicht vor. Ich 
bitte um ein Händazeichen, wenn Sie idem Antrag 
zustimmen. (Geschieht.) Der Antrag ist angenom­
men. 

3. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, zu Elnl.-
Zahl 114, zum Antrag der Abgeordneten Dr. Hei­
dinger, Dipl.-Ing. Fuchs, Dipl.-Ing. Schaller und 
Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, betreffend eine EDV-Ko­
ordinierungsstelle bei der Landesamtsdirektion. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Dr, Hel­
mut Heidinger. Ich erteile lihm das Wort. 

Abg. Dr. Heidinger: Herr Präsident, Hohes Haus, 
sehr geehrten Damen und Herren! Auf Grund des 
Antrages •einiger Abgeordneter dieses Hohen Hau­
ses hat die Landasragiieriung den vorliegenden um­
fangreichen Bericht erstattet, dem. im wesentlichen 
zu 'entnehmen ist, daß sich bereits iseit 1959 die Lan-
desamtsidirektion imiit dem Problem elektronischer 
Datenverarbeitung, im der Verwaltung beschäftigt. 
Es wird dann abschließend festgestellt, daß die im 
gegenständlichen Antrag geforderte EDV-Koordi­
nierungsstelle hei der Landesamtsdirektion besteht 
und die Absicht bestünde, ein eigenes Referat ein­
zurichten und dafür auch personelle Vorsorge zu 
trefien. 

Der Ausschuß für Wirtschaft /und Raumiondnung 
hat sich eingehend [mit der Vorlage befaßt, und 
namens des Ausschusses stelle ich den Antrag, der 
Hohe Landtag wolle beschließen: • 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesregie­
rung zürn Antrag der .Abgeordneten Dr. Heidiniger, 
Dipl.-Ing. Fuchs, Dipl.-Ing. Schaller und Dipl.-Ing. 
Dr. - Eberdorfer, /betreffend eine EDV-Koondinie-
rüngssfelle bei der iLandesamtsdirektion, wird zur 
Kenntnis genommen. 
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Präsident: Keine Wortmeldung. S ie haben den 
Antrag dies Herrn Benichterisitatteris gehört . Ich bitte 
um ein Händezaicben, wenn Sie d em Antrag zu­
stimmen. (Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

4. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-
Zahl 183, zum Beschluß Nr. 55 des Steiermärkischen 
Landtages vom 19. Dezember 1970, betreffend Stor­
nierung der Bestellung von Thyristorlokomotiven 
durch d ie ÖBB. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Dr. Leopold 
Dorfer. Ich er tei le ihm das Wort . 

Abg. Dr. Dorf er: Hohes Haus, nieine Damen und 
Herren! Die Steiermärkiische (Landesregierung ha t in 
ihrer Sitzung vom 25. Jänner 1971 beschlossen, den 
Beschluß das Steiermärkischen Landtages vom 
19. Dezember 1970, (betreffend die Stornierung der 
Bestellung von Thyrtstoxlokomotiven durch die 
österreichischen Bundesbahnen dem Baiinidesm/inister 
für Verikehr mit dem Brauchen zur Kenntnis zu 
bringen, e ine Stellungnahme lim Gegenstände abzu­
geben. Der Herr Bundesminister :für Verkehr ha t 
mit Note vom 4. Februar 1971 kurzgefaßt folgendes 
'mitgeteilt: 

„Der Vors tand der österreichischen Bundesbah­
nen, de r nach den Bestimmungen des Baindesibahn-
gesetzes ausdrücklich verpflichtet ist, 'das Unterneh­
men nach kaufmännischen Grundsätzen zu verwal­
ten und au betreiben, beschloß die Anschaffung von 
vier Arsea-Lokomotiven 'aus rein betrli«bsin<ternen 
Überlegungen. 

1. soll damit Gelegenheit geboten werden, die 
Auswirkungen der Thyristorsteuerung auf die 
Sicherheitseinrichtungen der Eisenbahnen bei e inem 
Dauerbetrieb mit mehreren iFabirzaugen zu prüfen. 

. 2. ergibt sich dabei auch die Möglichkeit, eine ra­
tionelle Verbindung der Bahrzeugerprolbung mit den 
Erfordernissen des Betriebes sicherzustellen. Der 
Vorstand des Unternehmens österreichische Bun­
desbahnen hat gleichzeitig beschlossen, die öster­
reichische Industrie einzuladen, zwei TH-Lofcomo-
t iven als Prototypen österreichischer Provenienz au 
entwickeln." Wei ters schreibt d e r He r r Bundesmini­
ster: „Ich habe wiederholt erklärt , d a ß Entscheidun­
gen über Vergabe eines Serienauftrages erst fallen 
werden, wenn nicht nur die Ergebnisse der Versuche 
mit den schwedischen Lokomotiven, sondern auch 
jener mit d e n österreichischen Prototypen vorlie­
gen. Daß dabei schon auf Grund d e r gesetzlichen 
Bestimmungen, wie j a 'eingangs zittert, .auch die 
Preisgestaltung Beachtung ifiinden muß, erscheint 
selbstverständlich, weil man nicht einerseits von 
einem Unternehmen eine 'kaufmännische Wirt­
schaftsführung verlangen, .andererseits aber den 
Vorstand zur Rücksicht auf untemehmensfrernde 
Interessen verhal ten kann." Eine Stornierung des 
Vorsitandsbeschlusses der österreichischen Bundes­
bahnen erscheint dem Herrn BundesiMiniister laus den 
dargelegten Gründen nicht vertretbar. 

Der Vollständigkeit halber führt der Herr Bundes­
minister noch «an, daß e ine Aussprache zwischen 
dem Vorstand der Bundesbahnen und den Experten 

der Fahrzeug- u nd Elektroindustrie stattgefunden 
hat, die völlige öberelinstimmung hinsichtlich der 
gegenwärt igen Situation und des weiteren Vor­
gehens in de r Angelegenheit erbrachte. 

Im Wintscha'fts- u n d Raiumordnungs-Ausschiuß die­
ses Hohen Hauses wurde dieses Schreiben des 
Herrn Bundesministers sowie der diesbezügliche Be­
schluß unserer Landesregierung eingehend bespro­
chen und ich stelle daher namens des Wirtschafts­
und Raumordnungs-Ausschusses folgenden Antrag: 

Der Hohe Landtag wol le beschließen: 

Der Bericht der Staiermärkischen (Landesregierung 
zum Beschluß Nr. 55 des Staiermärkischen 'Land­
tages vom 19. Dezember 1970, betreffend Stornie­
rung der Bestellung von Thyristor jLokomotiiven 
durch die Bundeisbahnen, wird zur Kenntnis genom­
men. 

Präsident: Sie h aben den Antrag gehört. We r ihm 
zustimmt, -möge ein Zeichen imit de.r Hand geben. 
(Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

5. Bericht des Verkehrswirtschaftlichen Ausschus­
ses über die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 109, 
zum Antrag der Abgeordneten Koiner, Dipl.-Ing. 
Fuchs, Dr. Heidinger und Lafer, betreffend die Ver­
einheitlichung von Bauhöfen. 

Berichterstatter (ist Abgeordneter Simon Keiner. 
Ich erteile ihm das War t . • 

Abg. Koiner: Hohes Haus! Zum Antrag, betref­
fend Maßnahmen zur Vereinheitlichung von Bau­
höfen, hat die Landesregierung einen Bericht er­
stellt. Der [Bericht besagt lim wesentlichen, daß e ine 
Zusammenlegung der d iversen Bauhöfe aus orga­
nisatorischen und wirtschaftlichen Gründen nur mit 
erheblichem Mehraufwand durchzuführen wäre und 
begründet in der Vorlage dies lauch ausführlich. 

Im zuständigen Ausschuß wurde idüe Vorlage be­
handalt und ich isteile (namens dieses Ausschusses 
den Antrag: 

Der Bericht der Steiermärkischen Landesre­
gierung zum Antrag der Abgeordneten Koi­
ner, Dipl.-Ing. Fuchs, Dr. Haidinger und Lafer, be­
treffend die Vereinheitlichung von Bauhöfen, wird 
zur Kenntnis genommen. 

Präsident: Eine Wortmeldung liegt nicht vor. 
Wer dam Antrag des Herrn Berichterstatters zu­
stimmt, imöge eine Hand erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ist angenommen. 

6. Bericht des Verkehrswirtschaftlichen Ausschus­
ses über die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 111, 
zum Antrag der Abgeordneten Koiner, Marczik, 
Ritzinger und Pranckh, betreffend Maßnahmen zur 
Verbesserung der Durchfahrtsverhältnisse beim 
Markt tunn in Obdach. 

Berichterstatter liist Albgeordneter Simon Koiner. 
Ich enteile ihm das Wort . 

Abg. Koiner: Hohes Haus! Zu dem Antrag, be­
treffend die Verbesserung ider iDurchfahrtsverhält-
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nisse beim Marikttuiim Obdach, hat ebenfalls die 
Landesregierung einen Bericht 'erstattet. 

Die Durchfahrt war insbesondere in Obdach da­
durch erschwert, daß ©in unter Denkmalschutz ste­
hender Turm, mit einer verhältnismäßig geringem 
lichten Höhe es insbesondere den Holzfuhrwerken, 
die .nach Maliern ifahren, nicht ermöglicht hat, dort 
durchzufahren. 

Auch die Umleitung wiar dann durch verschiedene 
Maßnahmen erschwert oder praktisch für einen Teil 
der Zeit (unmöglich 'gemacht und nun bat die Lan­
desregierung ziu diesem Antrag lim Bericht folgen­
des ausgeführt: 

Daß an und für sich an eine Uimfahrung von Ob­
dach gedacht ist, daß 'aber infolge des Nichtvorhan­
denseins der entsprechenden Mittel das noch eine 
geraume Zeit dauern wird, daß in Entsprechung die­
ses Antrages die lichte Höhe bei diesem Tannin auf 
3,80 m vergrößert wird und daß das dem entspricht, 
was die nächste Durchfahrt in Twimbexg ebenfalls 
an lichter Höhe aufweist, daß also faktisch, dann in 
Obdach die gleiche Situation wie weiter unten in 
Twimberg ist. 

Der zuständige Ausschuß hat sich mit dieser Vor­
lage befaßt und ich stelle im Namen dieses Aus­
schusses den Antrag: 

Der Bericht der Steierimärkischen Landesregierung 
zum Antrag der Abgeordneten Koiner, Marczik, 
Ritzinger und Prancbh, betreffend Maßnahmen zur 
Verbesserung der Durchfahrtsverhälnisse beim 
Marktturm in Obdach, wird zur Kenntnis genommen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Mangels 
einer Wortmeldung 'bitte ich mm ein Händeaeichen. 
(Geschieht.) Der Antriag ist angenommen. 

7. Bericht des Landwirtschafts-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 37, zum Antrag 
der Abgeordneten Heidinger, Klobasa, Grätsch, 
Aichholzer und Genossen, betreffend die Regulie­
rung der Lafnitz. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Friedrich Aich­
holzer. Ich lerteile ihm das Wort. 

Abg. Aichholzerr Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Zum Antrag der Abgeordneten Heidinger, 
Klobasa, Grätsch und Aichholzer, betreffend die Re­
gulierung der Lafnitz, gibt die Landesregierung fol­
genden Bericht: Die iLaifihiitz wiurde in drei Abschnitte 
geteilt zwecks Regulierung des Flusses, wobei der 
erste Abschnitt zur 'Gänze in den Bereich deis Bur­
genlandes fällt und 'etwa bis izum Jahre 1980 fertig 
sein dürfte. Es wind daher [angeregt, daß bis dort­
hin die stedrischen <und die burgeinläniddischen Ge­
meinden sich zusammentun und einen Regulienungs-
verband gründen. !Da laiber bisher die Gemeinden 
des Burgenlandes, die Anrainer des Unken Uferis 
sind, sich, nicht bereit erklärt haben, einem solchen 
Verband beizutreten, ist bis dato .die Regulierung 
in diesen restlichen Abschnitten in Enage gestellt. 

Der Landw!iritschafts-Ausschiuß hat isich mit diesem 
Problem eingehend ibefiaßt .und mich als Berichter­
statter einstimmig ermächtigt, dem Hohen Hause 
mitzuteilen, daß der Ausschuß der Meinung ist, 
falls bis <ziu diesem Zeitputniki die 'Gemeinden des 

- Bungenlandas - sdch nicht bereit fänden,-- einem- der­
artigen Verband beizutreten, der Fluß dm Abschnitt, 
der hier angeführt ist, trotzdem reguliert wird und, 
falls notwendig, eben nur ein Verband der steiri-
schen Gemeinden zustande kommen soll. Ich bitte, 
diesen Bericht zur Keninitais zu nehmen. 

Präsident: Zum Wort gemeldet bat sich Abgeord­
neter Gerhard Heidinger. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Gerhard Heidinger: Hohes Haiius! Meine sehr 
verehrten Damen 'und Herren! iEin paar kurze Be­
merkungen zu dieser Regierungsvorlage: Unter an­
derem wird hier ausgeführt: „Voraussetzung für 
die .Einleitung der 'übrigen technischen Maßnahmen 
ist soihin die Bereitschaft .aller burgenländischen und 
steirischeu Gemeinden aur Gründung eines Wasser-
verbanöes etc. etc." 

Wie ich die Dinge kenne, ist die Bereitschaft zur 
Gründung eines Wasservenbiandes im mittleren Laf-
nitztal nicht gestiegen. Deshalb nicht gestiegen, auf 
Seiten der Burgenländeri weil sie von diesen kata­
strophalen Hochwassern nicht in jenem Ausmaß be­
troffen werden, wie die steirischen Gemeinden. Das 
Wasserrecht'sgesetz gibt .im § 88 Abis. 1 lit. b die 
Möglichkeit, diesen Wasserverband als Zwangsver-
band etwa durch Verordnung oder durch Bescheid 
zusammenzuführen. Ich bin der Meinung, daß man 
zuallererst nicht zu den schärfsten Mitteln greifen 
sollte, bitte aber den Herrn Landeshauptmann als 
zuständigen Referenten, daß man doch über kurz 
oder lang mit den ßurgenländern Kontakt auf­
nimmt, so daß etwa von Land zu Land die Dinge ab­
gesprochen werden. Ich sage deswegen „ehestens", 
weil ich die Dinge kenne. Wenn es etwa von 1961 
bis 1966 gedauert hat, 'bis sich Steiermark <und Bur-
.genland im Verein imiit dem Bund einig wurden, 
welche Streckenabschnitte die Starrer betreuen und 
welche Streckenabschnitte die .Burgenlander, dann 
möge der Henr Landeshauptmann verstehen, daß 
ich Sorge 'habe, daß etwa auch das Jahr 1980 noch 
nicht ;Ziur Regulierung des Mittellaufes der Lafnitz 
heransteht. Außerdem würde das ja auch ztu einer 
absoluten Konzeptlosigiloeit lühren. Wenn etwa am 
Oberlauf der Lafnitz, wo nur isteirische Gemeinden 
sind, ein Wasserverband gegründet wird, der Ober­
lauf der Lafnitz reguliert Wind, weil der Verband 
eine Voraussetzung ist, so hätten, 'wenn ich der Re­
gierungsvorlage folge — ich folge ihr nicht ganz — 
damit die Bewohner am Mittellauf der Lafnitz 
mit noch katastrophaleren Hochwassern zu rechnen. 

Ich bitte Sie sehr eindringlich, Herr Landeshaupt­
mann, hier ehestens etwas zu tun. (Beifall.) 

Präsident: Zu Worte gemeldet 'hat sich der Herr 
Landeshauptmann. Ich erteile 'ihm das.Wort. 

Landeshauptmann Dr. h. c. Krainer: Das Spiel um 
die Wasserveitbände ist ein altes, politisches Spiel. 
(Abg. Helidinger: „Hier geht es ia!ber um das Hoch­
wasser!") Ich weiß ganz genau, worum es geht. 
Wir haben also beispielsweise im Zusammenhang 
mit der Lafnitz mit dem Burgenländischen Bauamt 
— Wassenbauarat — und seinen .Beamten seit Jahr­
zehnten Kontakt, und zwar sehr 'guten Konitakt. 
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Nur fcomimit erst nach .langer, langer Absprache 
überhaupt e twas zustande oder he raus . Und das ist 
der Grund, (daß bisher bei d e r 'Regulierung ein 'ge­
meinsamer Verband nicht zustande gekommen ist, 
weil von bürgen! ändis eher Sei te zwar immer ge­
sagt wurde, „Ja, ja" , aber der letzte Schritt, d en 
Verband au g ründen 'und au zählen — und darum 
geht es j a letzten Endes —, der wurde von Seite des 
Burgenland.es nicht getan, obwohl d i e ibiurgenländi-
schen Gemeinden 'ebenso iseilhstverständlich wie d ie 
steirischen Gemeinden ih re Zustimmung berei ts e r ­
teilt haben. Ich k ann Ihnen sagen, es ist ein 'saurer 
Weg, mit den Burgenländern TRI e iner Einigung zu 
kommen. Ich könnte Ihnen leine Reihe anderer Bei­
spiele aufzeigen. Ich weiß nicht, warum, das Miß­
t rauen iso groß iuind iso stark ist. Und wenn ich gar 
an d ie wunderbare Geschichte, a n das Bad Tatz-
mannsdorf denke, wo wir zehn Jahre gebraucht 
haben, bis wir au e i nem Ergebnis getoommen sind. 
Es scheint wirklich iso zu sein, daß alle jene Fra­
gen, d ie selbstverständlich von d en Beamten aus­
gehandelt und mit d e n Gemeinden zusammen fest­
gelegt werden, ohne Schwierigkeiten i rgendwo mit 
e inem anderen Nachbarland vor sich gehen, obwohl 
es mit d en Nachbarn limmer wieder Schwierigkeiten 
hat, besonders bei d e n Übergängen, bei den Stra­
ßen zwischen den Grenzen bleibt man ganz gerne 
s tehen — das gilt beispielsweise 'für Salzburg. Aber 
es ist mit dem Burgenland wirklich im besonderen 
schwierig. Es müßte das zwar nicht lauf die Höhe 
der Landeshauptleute herausgenommen werden, 
aber ich werde den Versuch 'Unternehmen, mit dem 
Landeshauptmann zu e inem Arrangement zu. kom­
men, damit diiaaer Verband endlich gegründet wird. 

Die Sache ist :so. Das Interesse auf der anderen 
Seite ist sicher bei weitem nicht so groß wie auf 
unserer Seite. Das 'muß (man auch objektiver weise 
•sagen. Und das scheint auch de r letzte Grund zu 
sein, daß s ie stich sagen, man k ann die Steirer 
ruhig hängenlassen, man müßte zu keinem Ergeb­
nis tooanmen, weil wir a n idem Ergebnis nicht sehr 
interessiert s ind. LetzMch geh t e s lauch um die Bei­
tragsleistung, die normalerweise auf alle Gemein­
den gleich aufgeteilt werden soll. Aber daran soll e s 
nicht scheitern. Ich k enne die Verhältnisse dort sehr 
genau, und wir wenden uns bemühen, vielleicht 
geht es auf der Ebene Landeshauptmann — Landes­
hauptmann oder Landesregierung — Landesregie­
rung, nachdem die Beamten und d ie Bürgermeister 
;nicht übereinkommen. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Ich schreite zur Abstimmung und ersuche die 
Abgeordneten, die dem Antrag zustimmen, um ein 
Händezeichen. (Geschieht.) Der Antrag ist angenom­
men. 

8. Bericht des Landwirtschafts-Ausschusses über 
die Regierungsvorlage, zu Einl.-Zahl 105, zum An­
t rag der Abgeordneten Fellinger, Schön, Brandt, 
Karrer und Genossen, betreffend die Regulierung 
des Vordernbergbaches. 

Berichterstatter i s t d e r Abgeordnete Hans Biandl. 
Ich e r te i le ütam das Wort . 

Abg. Brandt: Hoher Landtag! .Die notwendige 
wasserrechtliche Verhandlung ifür d iese Projekts-
erweiterong wird die Gemeinde St. Peteor-iFreien-
steiin a ls Rechtsträger der gesamten Baumaßnahmen 
bei der Bezirkishauptmiannschäft Leoben beantragen. 
Nach Vorliegen 'dieser wasserrechtlichen Bewilli­
gung sowie der eisenbahnrechtlicben Bewilligung 
für d en Neubau de r Bisenbahnbrücke Wird um die 
technische und finanzielle Genehmigung des gesam­
ten Bauentwurfes beim ßundesminiisterium für 
Land- u nd Forstwirtschaft angesucht wenden, damit 
für leinen ordnungsgemäßen Baubeginn dm Jahre 
1972 sämtliche Voraussetzungen .gegeben sind. 

Im Namein des Finanz-Ausschusses ersuche ich um 
Zustimmung zu dieser Regierungsvorlage. 

Präsident: Keine Wortmeldung. Wer mit dem 
Antrag des Herrn Berichterstatters einverstanden 
ist, möge e ine Hand e rheben. (Geschieht.) Der An­
trag ist angenommen. 

9. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 153, über den Verkauf 
e ines zum Bestand der Liegenschaft des Landeskran­
kenhauses Mariazell gehörenden Grundstückes an 
die Gemeinde St. Sebastian. 

Ich erteile dem Berichterstatter, Abgeordnetem 
Harald Laurich, das Wort. 

Abg. Laurich: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! Die gegenständliche Vorlage befaßt sich 
mit dem Verkauf eines zum (Bestand des Landes-
krankenhauses Mariazell gehörenden Grundstückes 
an die Gemeinde St. Sebastian. 

Der Finanz-Ausschuß ha t sich in drei Sitzungen, 
zuletzt 'am 2. Juni, damit befaßt, ,und ich s telle na­
mens des Finanz-Ausschusses d en Antrag, die Re­
gierungsvorlage wie folgt abzuändern: 

Der Verkauf des im Gutachten des gerichtlich 
beeideten Sachverständigen Ing. Ernst Gleichweit 
vom 2. November 1970 beschriebenen Grundstückes 
des Landeiskrankienhauses Mariazell a n d ie Ge­
meinde St. Sebastian im Ausmaß von rund 7500 m2 

zum Preis von 12 iS pro im2, mithin zu e inem Ge-
samitpreis von rund 90.000 S, wind genehmigt. 
Grundsätzlich wird zugesitimimt, daß die restlichen 
6000 m2 des beschriebenen Grundstückes, die sich 
auf der Anhöhe 'befinden, zum gleichen .Preise in­
teressierten Bewerbern aus dem Personalstand des 
Landeskranifcenfaauis.es Mariazell parzelliert zur Ver­
fügung gestel l t werden, wobei Jür dieses rest­
liche Grundstück bezüglich der Aufscblieflung die 
gleichen Voraussetzungen geschaffen werden wie 
für das durch die Gemeinde erworbene Grundstück. 

Ich bitte, d iesem Ant rag zu zustimmen. 

Präsident: Es l iegt keine Wortmeldung vor. Ich 
bitte die Damen und .Herren, die d em Antrag zu­
stimmen, e in Zeichen mit d e r Hand zu gaben. (Ge­
schieht.) Der Antrag ist angenommen. 

http://Burgenland.es
http://Landeskranifcenfaauis.es
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10. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 182, betreffend Grund­
kauf von Josef und Hedwig Mitterhammer in Mit­
terdorf i. M. zur Errichtung einer Landesberufs­
schule. 

Ich erteile dem Berichterstatter, Herrn Abgeord­
netem Dr. Karl Eichungen, das Wort. 

Abg. Prof. Dr. Eichtinger: Hohes Haus! Die Vor­
lage betrifft den Grundfcauf von Josef .und Hedwig 
Miitterharnmer iln Mittierdotnf lim Mürztal zur Errich­
tung einer Landesbenufoschiule. 'Das GeiaamtaMsanaß 
de's Areals beträgt 27.69:1 na2, 'die Kaufsumme 
1,192.275 IS. Von dieser Summe zahlt die Gemeinde 
Mitteitdorif 1 Million Schilling, auf das Land Stei­
ermark entfällt der Rest von 192.275 S. Die Vor­
lage wurde im Ausschuß behandelt. Ich ersuche den 
Hohen Landtag um Annahme derselben. 

Präsident: Es liegt 'keine Wortmeldung vor. Ich 
schreite zur Abstimmung und ersuche die Abge-
ondneiten, .die dem (Antrag zustimmen, ein (Zeichen 
mit der Hand zu geben. (Geschieht.) Der Antrag ist 
angernoimman. 

11. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 184, über die Gebarung 
der Landes-Hypothekenanstalt für Steiermark im 
Geschäftsjahr 1969. 

Berichterstatter (ist der Abgeordnete Hans Bramdl. 
Ich erteile ühm das Wort. 

Abg. Brandt: Hoher Landtag! Die zaMenimäßigen 
Unterlagen sowie die Erläuterungen über die Ge­
barung des iLanidas-Hypcxtihelkiarüanistalt für Steier­
mark für das Geschäftsjahr 1969 liegen Ihnen vor. 
Die wirtschaftliche .Entwicklung dar Landes-Hypo-
thekiemiansitalt war iin diesem Zeitraum sehr erfreu­
lich. Die Überprüfungen, sind erfolgt und es sind 
keinerlei satzungswildnige Beschlüsse gefaßt wor­
den. Auch die gesetzlichen und satzungsmäßigen Be­
stimmungen sind eingehalten worden. Ich darf im 
Naimen des Finanz-Ausschusses folgenden Antrag 
stellen: 

Der Bericht der iStelieimänkischen Landesregie­
rung über die Gebarung der Landes-Hypotheken­
anstalt ifür Steienm'ank im Geschäftsjahr 1969 wird 
zur Kenntnis genommen (und dem Kuratorium, und 
den Beamten der Landes-Hypothekenanstalt für 
Steiermark de.r Dank ausgesprochen. 

Präsident: Sie halben den Antrag des Berichter­
statters gehört. Wer ihm zustimmt, möge eine Hand 
erhelfoen. (Geschieht.) Der Antrag ist laniganornmen. 

12. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 185, betreffend Abver­
kauf der Liegenschaft EZ. 67, KG. Erhardstraße, an 
Paula Sattler in Graz. 

Beiuchteristatter ist ebenfalls der Herr Abgeord­
nete Hans ßrandl. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Brandl: Hoher Landtag! Das Land Steier­
mark besitzt in Brück an der Miur ©in Grundstück 

von 21.522 m2, iaulf dem ein - Straßenwärterhaus 
steht, das seit '26. Oktober 1963 leensteM, weil es 
sich in einem sehr schlechten Bauzustand befindet. 
Eis hat sich nun um dieses Grundstück eitn Käufer 
beworben, und zwar zum Grundpreis von 140.000 S. 
Die Abteikunig für Liegenschaftsverwaltung hat die­
sen Preis als angemessen betrachtet, und ich darf 
Sie .bitten, dieser Regierungsvorlage 'die Zustim­
mung zu gäben. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Keine 
Wortmeldung. Wer für dein Antrag ist, möge ein 
Händezeichen geben. (Geschieht.) Der Amtrag ist an­
genommen. 

13. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 188, betreffend Bau- und 
Grundflächeninanspruchnahme sowie Objektseinlö-
sung von Aloisia Rath für die „Kurvenkorrektur in 
km 14,1" der Landesstraße Nr. 150. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. 
Helmut Heidtager. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dr. Helmut Heidinger: Herr Präsident, Ho­
hes Haus, sehr geehrte Damen und Herren! Die 
Vorlage .liegt Ihnen vor. Es handelt sich um eine 
ObjelktseM'öisuing lim Zuge der Verbesserung der 
Straßenanlaige der Landesstraße 150. Der Finanz-
Ausschuß hat sich mit der Vorlage beschäftigt, und 
namens des Ausschusses stelle lieh den Antrag, der 
Hohe Landtag wolle beschließen: 

Die Bau- und Grunidflächeninanispruchnahme sowie 
Objektseinilöisuirig von Aloisia Rath, Freisiing Nr. 15, 
für die Kurvenkoxrekitar dm km 14,1 der Landes -
straße Nir. 150, Sukrutalistraße, lim Betnag von 
290.440 S zu Lasten der Voranschlagspost 651,54 
wird genehmigt. 

Präsident: Eine Wortmeldung liegt nicht vor. Sie 
haben den Antrag gehört. Ich ikammie zur Abstim­
mung und bitte um ein Händezeichen, 'falls Sie dem 
Antrag zustimmen. (Geschieht.) Der Antrag ist an­
genommen. 

14. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, EinL-Zahl 189, betreffend Liegen­
schaftstausch zur Errichtung eines Gästehauses des 
Volksbildungsheimes Retzhof bei Leibnitz. 

Ich erteile dem Berichterstatter, Herrn Abgeord­
neten Inig. Hans Staissier, das Wort. 

Abg. Ing. Stoisser: Hoher Landtag! Die Landes­
regierung hat beschlossen, beim Volksfoildumgs-
heim Retzhof ein Gästehaus au errichten. Dazu ist 
es notwendig, einen Grundstückistausch durchzu­
führen. Es wurden bereits seit dem Sommer vorigen 
Jahres darüber Veiihämdlungen 'durchgeführt. Die 
Vorlage wurde lim Ausschuß beihandelt, und ich 
stelle den Antrag, der Hohe Landtag wolle beschlie­
ßen: 

Der Tausch einer ilamdeseägiemien Liegenschaft im 
Ausmaß von 3000 m2 in der KG. Wagm/a gegen die 
Herrn Erwin Schabernak gehörende Liegenschaft in 
Retzhof, Batufilächle imit Wirtschaftsgebäude, KG. 
Leitrteig, im Ausmaß von 1836 an? leinschließldch des 
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darauf befindlichen, derzeit noch .gewerblich gemutz­
ten Wirtschaftsgebäudes, um e ine Ablösesurnme von 
110.160 S zugunsten der Errichtung eines Gästehau­
ses für das Volksbildunigsheim des Landes Steier­
mark in Retzhof ibai iLeiibnitz wird genehmigt. 

Präsident: Sie haben den Amtnag gehört . Ich bitte 
-um ein Händazeichen, wienn Sie zustimmen. ('Ge­
schieht). 'Der Antrag ist angenommen. 

15. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 190, über die Bedeckung 
über- und außerplanmäßiger Ausgaben gegenüber 
dem Landesvoranschlag 1970 — 2. und abschließen­
der Bericht. 

Ich erteile dem Berichterstatter, Herrn Abgeord­
ne ten Simon Pichier, das Wort . 

Abg. Pichier: Hohes Haus, meine Damen und 
Her ren! Bei d ieser Vorlage handel t es sich um 
Mehrausgaben innerhalb der iLandasverwaltung. In 
der Zeit vom 1. Oktober bis 31. 'Dezember 1970 
wurden im Bereich der gesamten Landesrvierwaltung 
Mehrausgaben gegenüber dam iLandasvor.anschlag 
1970 von insgesamt 14,559.994 S im dr ingenden .und 
offensichtlichen Interesse des Landes durch die Stei-
ermärkische Landesregierung genehmigt. Es handelt 
sich 'im ordentlichen Haushalt urm e inen Betrag von 
5,580.905 S, ©inen wei teren Betrag von 1,979.089 S, 
das ist eine Gesamtsumme von 7,559.994 S, und in 
weiterer Folge im ordentlichen Haushalt ran die 
Aufnahme eines Darlehens von 7 Millionen S. 

Die Stelerrmärkische Landesregierung stell t zu­
folge ihres Beschlusses vom 5. April 1971 den An­
trag, 'der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Der 2. und abschließende Bericht der Steiermiärki-
schen Landesregierung für das Rechnungsjahr 1970 
über die Bedeckung über- umd laußerplanmäßiger 
Ausgaben gegenüber dam ordentlichen 'und außer­
ordentlichen Landesvorianschlag 1970 im Gasamt­
betrag von 14,559.994 S wi rd genehmigt. 

Diese Vorlage wurde im Finanz-Ausschuß behan­
del t und ich stelle demzufolge den Antrag, diese 
Vorlage 'anzunehmen. Ich bit te d a s Hohe Haius um 
Zustimmung. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich Herr 
Abgeordneter Dipl.-Ing. iDDr. Götz. Ich erteile es 
ihm. 

Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz: Hohes Haus! Sehr ge­
eh r t e Damen und Herren! Nicht der Inhalt dieses 
abschließenden Berichtes über die iBuidgetüherrschrei-
tung des Jahres 1970, der j a 'einstimmige 'Bewilli­
gung im Ausschuß gefunden hat, sondern d ie Tat­
sache, daß gewissermaßen lim Anschluß ian diesen 
Bericht jetzt 'im Bereich der Abteilungen des Lan­
des d ie ßiudgetvorauisischau des J ah re s 1972 erstellt 
wird, veranlaßt mich, kurz das Wor t zu ergreifen. 

.Anläßlich der Generaldebatte zum Budget 1971 
habe ich mir erlaubt, auf die ohnehin bekannte Si­
tuation der steirischan Gemeinden hinzuweisen und 
darautun, daß doch e ine erhebliche umd e rkennbare 
Differenzierung in d e r Belastung der verschiedenen 

Gebietskörperschaften besteht. Eine Differenzie­
rung, die meiner Auffassung nach u nd der Auffas­
sung der freiheitlichen Abgeordneten nach im Wi­
derspruch zurr Finanzierfiassrung luinid .zum § 4 des 
Finanzverfiasisungsgesetzes s teht, zu j enem (Leitge­
danken, der d a sagt, daß bei e iner verbundenen 
Fioanzwirtschaft d ie gemeinsamen Steuereinnahmen 
dazu herangezogen werden sollen und müssen, um 
allen Gebietskörperschaften jene Mittel zur Ver­
fügung ziu stieillen, idiie s ie für d ie Erfüllung ihrer 
Aufgaben, 'ihrer wachsenden Aufgaben, brauchen. 

W e m man da ran denkt, d aß d ieses Fiinanzver-
fassungsgesetz erheblich älter ist 'als e twa 'die Än­
derung der Bundesverfassung oder d ie Ergänzung 
der Bundesverfassung im Bereich der Gemeinde-
autonormie, idann Wird auch (klar, daß d en Gemein­
den sowohl durch d ie Verfassungsänderung als 
auch via facti durch eine große Anzahl von Bun­
des- rund Landesgesetzen laufend neue Aufgaben 
übertragen rund s ie keineswegs Am gleichen Ausmaß 
auch an d en verbundenen iStauereinnaihmien be­
teiligt 'wurden. 

Ich glaube daher, idaß der Vorschlag, den ich im 
Dezember 1970 (unterbreitet habe, Berücksichtigung 
finden sollte. Jener Vorschlag nämlich, daß das 
Land. Steiermark, 'unabhängig von der Frage des 
kämmenden Finanzausgleiches, de r j a mit J änner 
1973 wieder ins Haus steht, e in Jnveistitionspro-
gramim für die steinischan Gemeindan (ganz konkret 
zur Verbesserung de r Infrastruktur i n den steiri-
schen Gemeinden izur Durchführung br ingen sollte. 

Hoheis (Haus! Sehr 'geehrte Damen rund Herren! 
Wenn heute im Durchschnitt der österreichischen 
Gemeinden (der iSchuldendienst die 10 %-Quote der 
ordentliche Einnahmen erheblich — in vielen Fäl­
len um mehr als das Doppelte — überschritten hat, 
wenn der nicht ger inge iSchuldendienst des Bundes, 
der am J ah r 1971 immerhin 9,3 Milliarden S beträgt, 
also rund 9 % des Bundesbudgets, wenn in die­
sem gleichen Zusammenhang das Land Steiermark 
e inen • Schuldendienst von 78,8 Millionen Schilling 
im Budget 'ausgewiesen hat, also 1,7 °/o, dann glaube 
ich, daß liier d ie (finanzielle Leistiungsf'älbigkeif des 
Landes für die Gemeinden dieses Landes tatsächlich 
noch in j enem Ausmaß gegeben ist, um e in fühl­
bares und nachhaltiges InvestitionsprogT'arran auf 
dem Gebiet der Verkehnserschließung, 'auf dem Ge­
biet des iBildungswesens, 'auf 'Verschiedenen infra-
strükturellen Gebieten durchführen zu können. Ich 
glaube, daß man es 'auch durchführen soll und 
durchführen muß, wenn die stairischen Gemeinden 
ihre Aufgaben gegenüber (der isteirischen Bevölke­
rung erfüllen können sollen, was in vielen Fallen 
derzeit nicht mehr d e r Fall ist. 

Ich möchte daher das vorliegende Geschäftsisrtück 
zum Anlaß nehmen, d ie dringliche Bitte an d ie 
Landesregierung zu richten, diese Überlegungen 
bei den Vorberatungen und Vorerstellungeh der 
Ziffern für das Budget 1972 zu berücksichtigen. 

Präsident: Der Her r Landeshauptmann meldet 
sich zum Wort. Ich erteile e s 'ihm. 

Landeshauptmann Dr. h. c. Krainer: Ich glaube, 
es ist doch notwendig, zu dam Vorschlag des Herrn 
Abgeordneten Dipl.-Ing. iDDr. Götz e in paar Be-
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• merfcungen zu -machen.. Es list lanisich eönie sehr e in- -
fache Aussage, izu verlangen, daß die höhere Ge­
meinschaft (für d ie (kleinere Gemeinschaft zahlen 
soll. Das geschieht j a auch manchmal, wenn .die Ab­
geordneten, selber ausweglos, nicht wissen, was s ie 
tun sollen, daß s ie sagen: „Der ©und soll zahlen." 
Und es scheint a lso so zu stein, daß d i e Herren der 
Gemeinden ganz ge rne sagen: „Das Land soll zah­
len." 

Meine Damen und Herren! Das 'Land ha t noch 
große Invastiitionsbedüxifnisse gerade binsicbtlich 
der Infrastruktur; sehr, aehr große isagar. Wir haben 
al lerdings sehr sparsam gewirtschaftet und e s ha t 
sich a ls gut erwiesen, daß v an de r e inen Richtung 
der Finanzreferent /und von. der anderen der Lan­
deshauptmann in d iesem Hohen Hause gestell t 
wurde, 'eis list hier eine Abst immung (und 'eine Über­
einst immung erfolgt, d ie die Finanzen des Landes 
nicht überfordert haben'. 

Wir s ind aber jetzt berei ts so weit, daß wir durch 
die ungeheuren Aufgaben, die uns noch auf dem 
Sektor der Krankenhäuser bevorstehen, auf dem 
Sektor der Landeisistnaßen, he i d en Ehißregulienun-
gen, bei d en Güterwagen (beispielsweise — auch 
eine entscheidende Frage der Infrastruktur —, daß 
wir also, wenn wir ein größeres Programm erstel­
len wollen, in d ie Anleihewirtschaft bzw. i n die 
Schuldeuwirtschaft h ineinsteigen müssen. War .sehen 
ein, daß das .unausweichlich ist, weil ja der fort­
schreitende Verkehr vor allem uns Probleme auf­
erlegt, d ie uns einfach überrollen u nd die zu be­
wält igen d en Einsatz von vielen, vielen Milliarden 
Schilling erfordern würde. 

Wenn wir beispielsweise, wie das andere Bun­
desländer gemacht haben, die Pyhm-Auitobahn vor-
finanziert hätten, wir wissen noch nicht, wie weit 
wir jetzt zur Vorfinanzierung kommen werden — 
dann s ind dais sofort Anforderungen 'an unser Bud­
get, d ie nicht in d ie hunder te Millionen, sondern 
die in die Mill iarden gehen. Und es äst also so, daß 
zuerst wohl jeder .in «einem 'Bereich versuchen muß, 
seine Notwendigkei ten zu 'befriedigen und zu lö­
sen und daß e r auch i n seinem Bereich zu suchen 
hat, ob e s nicht Möglichkeiten de r Einnahimenver-
basserung gibt oder ob e s nicht die Möglichkeit des 
Einsp.arens gilbt. 

Es ist sicher so , daß eine iReilhe von Gemeinden 
. verschuldet ist. Aber es s ind 10°/o der. ordentlichen 

Einnahmen für d ie Finanzierung von Darlehen und 
Zinsen nicht immer d e r Maßstab. Die Struktur der 
Gemeinden ist sehr, s ehr verschiedenartig. Wir ha­
ben Gemeinden, die ruhig 20 und 25 % ver t ragen 
können und wir haben 'Gemeinden, d ie nicht 10 °/q 
yertiragen können. Wir haben e ine unerhör t viel­
fältige Struktur unserer Gemeinden. Aber wir ha­
ben in den Gemeinden stets bei a l len Möglichkei­
ten, d ie eigentlich Aufgabe der Gemeinden wären, 
versucht, zw helfen. Das gilt auch für 'die Stadt 
Graz. Das gilt 'auch für eine Reihe von Gemeinden; 
besondere dort, w o Landesstriaßen gebaut wurden, 
haben wir .immer versucht, Aufgaben mitzunehmen, 
die eigentlich reine Gemeindeaufgaben wären. Wir 
haberi uns a lso n ie a l le in auf den gesetzlichen 
Standpunkt gestellt . Und das wird auch in Zukunft 
so sein. Wir werden Sonderfälle immer berücksich­

tigen; Dashalben wir auch schon-bewiesen hinsicht­
lich der Stadt Graz, wo wir Haftungen übernommen 
haben, sehr beachtliche Haftungen, und wir toben 
auch in der Zuteilung das iSchullbaufonds unsere 
Haltung bewiesen aind auch dadurch, daß wir den 
Gemeinden d ie Spitallasten lalbgenommien haben — 
ach sage 'ausdrücklich abgenommen haben — haben 
wir e inen Vorgriff sozusagen- für (unsere Finanzien 
eingeleitet, der damals — vielleicht (auch heu te 
noch — nicht voll /abschätzbar war. Spitäler sind 
Sache und Aufgabe der Gemeinden und wir haben 
diese Aufgabe völlig übernommen. Es gibt nur 
mehr e in Alterskr.ankenhauis in Graz und das Ge­
rn e indekrankenhaus i n Wieiz. Alle anderen Kran­
kenhäuser und Spitäler s ind i n . Landesbesitz und 
auch in der Landasbatoauung. 

Und wenn wir n u n e ine Rechnung anstel len — 
und das ist, g laube ich, wirklich Sache al ler Damen 
und Herren — über d ie nächsten (fünf J ah re im Zu­
sammenhang mit den Krankenhäusern und die da­
mit verbundenen Kosten — ich rede dabei gar nicht 
vom Neubau, das i s t nicht das entscheidende — 
sondern nur v on d en natürlich s te igenden Personal-
kosten und von den s teigenden Medikamentenko-
sten und über alles, was sonst noch damit im Zu­
sammenhang s teht , (dann mache ich aufmerksam, 
daß wir überhaupt nicht imstande sied, unsere 
Pflicbtaufgalben zu erfüllen. Und Sie ifo;rdern von 
uns, daß wir uns für die Gemeinden verschulden 
sollen, weil wir e ine Aufgabe der Gemeinde über­
nommen haben, d ie uns i n e ine finanzielle Bedräng­
nis bringt. Bei a l lem Verständnis für die Gemein­
den — und ich k enne d ie Struktur unserer steiri-
schen Gemeinden sehr genau — muß ich a lso sagen: 
„Zuerst jeder in seinem eigenen (Bereich." Wo wir 
sehen, daß es unausweichlich und notwendig ist, 
werden wir 'als Landesregierung sicher n ie die Ge­
meinden übersehen, denn wir Wissen (genau den 
Wer t und die. Bedeutung (unserer Gemeinden einzu­
schätzen. Wir werden gerne unseren Teil zur Ent­
wicklung mit beitragen, abe r Sie können nicht an­
nehmen, in de r Situation, daß wir, d ie wir die 
Pflichtaüfgaben der Spitäler ifür d ie Gemeinden 
übernommen haben, daß wir jetzt mit Milliarden-
beträgen die Infrastruktunmiaßnahmen der Gemein­
den auch noch fördern könnten. Ich muß (das sehr 
deutlich «und sehr nachhaltig sagen, obwohl e s ei­
gentlich die Aufgabe das He r rn iFinanzreferenten 
wäre, diese Fragen hier d em Hohen Hause vorzu­
legen. (Beifall.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet h a t sich (der Herr 
Landiesrat Dr. Klauser. Ich e r te i le ihm das Wort . 

Landesrat Dr. Klauser: Ich folge Ihrer Aufforde­
rung, Herr Landeshauptmann. Ich teile nicht ganz 
Ihre Meinung (Landeshauptmann Krainer: „Weil 
Sie selbst Bürgermeister 'sind, Her r Finanzrefe­
rent!") Herr Landeshauptmann, warten Sie, bitte, 
vielleicht doch lab, i n weiche Richtung ich e twas 
sagen will. Was d ie iPolitik d e r k le inen Schritte und • 
d ie Hilfe im Einzelfall lanlanigt,- so l ieße sich meiner 
Meinung nach durchaus dann darüber reden, wenn 
man konkret wird u nd d ie Dinge wirklich in jedem 
Einzelfall untersucht, wobei ich gar nicht meine, daß 
Einzelfall hier Gemeinde heißt. Es gibt auch Pro­
bleme, die als Einzelfälle aufgefaßt werden können 
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und d ie Mehrheit der Gemeinden treffen, zum Bei­
spiel, Herr Kollege, wenn Sie 'mir den Hinweis er­
lauben, der Antrag, der heute von (unserem Klub 
eingebracht wnrde bezüglich der Übernahme e ines 
Teiles der Personalkosten bei d e n Kindergärtne­
rinnen oder bei den Lehrern an d en Violkismusik-
schuilen. 

Generell aber möchte ich dem, was der Herr 
Landeshauptmann gesagt hat, noch etwas hinzu­
fügen. Sie alle wissen, daß wir mitten in den Ver­
handlungen über den neuen Finanzausgleich sind. 
Diese Verhandlungen sind völlig undurchsichtig und 

• derzeit unüberschaubar, weil s ie parallel laufen mit 
den Debatten über die Einführung der Mehrwert­
steuer. Und dort weiß in Wirklichkeit kein Mensch, 
was an ziffernmäßigen Ergebnissen, vergleichbar 
mit den derzeitigen Einnahmen der Gebietskörper­
schaften, herauskommt, weil erstens die Debatte 
in den Einzelheiten der gesetzlichen Gestaltung 
der Mehrwerts teuer und einer etwa damit ver­
bundenen Investit ionssteuer in Österreich noch 
nicht weit genug fortgeschritten ist, und weil zwei­
tens — wie Sie alle wissen — durchaus fraglich 
ist, wann diese Neuregelung kommen wird, die 
meiner Meinung nach nur ein erster Schritt zur 
weitergehenden Änderung des derzeitigen öster­
reichischen Steuersystems sein kann. Daher wärein 
wir schlechte Kaufleute oder schlechte Hausväter, 
wenn wir in einer so ungewissen Situation uns 
generell neue oder andere Verpflichtungen auf­
erlegen würden, deren Auswirkungen auf unsere 
eigene Einnahmenseite wir im Hinblick auf das, 
was auf uns zukommt, nicht beurteilen können. 
Daher glaube ich schon, daß man zwar wohl im 
einzelnen da oder dort reden kann, daß aber ein 
so genereller Antrag es sich etwas zu leicht macht. 
Ich bitte um Entschuldigung, wenn ich das doch 
so formuliere. Denn nur zu sagen, die Gemeinden 
brauchen Hilfe, das is t ein sehr einfacher Ausweg, 
und zu sagen, das Land tut «ich relativ derzeit 
am leichtesten, daher könnte es helfen. Sicherlich tun 
wir uns relativ am leichtesten. Wenn Sie Gemeinde, 
Land und Bund hernehmen, gebe ich ohne weiteres 
zu, daß man der Auffassung sein kann, es geht von 
diesen drei Gebietskörperschaften derzeit den Län­
dern am 'besten. Aber daraus Ihre Schlußfolgerung 
zu ziehen, das geht mir in der derzeitigen Situation 
auch zu weit. Darüber müßte man sich im Rahmen 
der Verhandlungen unterhalten, die stattfinden. Ich 
wiederhole nur, man soll sich dort keine Wunder 
erwarten, weil auch da wieder die Frage der Gleich­
zeitigkeit oder der Überschneidung des Abschlusses 
des neuen Finanzausgleiches auf der einen Seite 
und der Änderungen d e s Steuersystems auf der an­
deren Seite solche Ungewißheiten offen lassen, 
daß man heute gar nicht annähernd sagen kann, 
was da herauskommen wird. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich noch 
einmal der Herr Abgeordnete Dipl.-Ing. DDr. Götz. 
Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dipl.-Ing. DDr. Götz: Hohes Haus, Herr 
Landeshauptmann und Herr Landesrat Dr. Klauser! 
Ich möchte mich gegen zwei Dinge wenden: Das 
eine, das Sie, Herr Landeshauptmann, ausgeführt 

haben und das so klingt, als ob ein in einer Ge­
meinde tätiger Landtagsabgeordneter gewisserma­
ßen seiner Verpflichtung als Landtagsabgeordneter 
nicht oder nur schlecht nachkäme, wenn er auch die 
Gemeinden im Auge hat. Der zweite Vorwurf, 
Herr Landesrat Dr. Klauser, war, d aß es so leicht 
sei au sagen, die Gemeinden sind nicht leistungs­
fähig, Land zahle. Dagegen möchte ich noch einmal 
protestieren. Sie selbst haben zugegeben, und das ist 
j a ein offenes Geheimnis, daß es unter den Gebiets­
körperschaften derzeit den Ländern, ganz allgemein 
gesprochen, relativ am besten geht. (Abg. Pölzl: 
„Weil sie besser wirtschaften!") Auf den Zwischen­
ruf habe ich nur deshalb gewartet, weil damit 
unterstellt wird, daß in den Gemeinden — und 
zwar in allen Gemeinden — nur schlecht verwaltet 
wird und in den Ländern gut. (Abg. Pölzl: „Ich 
meine die Gemeinde, aus der iSie kommen!") Diesen 
Standpunkt kann man einnehmen. Es ist eine Dis­
qualifikation der Gemeindemandatare, die ich Ihnen, 
Herr Abgeordneter Pölzl, überlasse. Ich möchte aber 
doch eines dazu feststellen: Ich glaube, es wäre 
etwas zu dick aufgetragen, wenn die Länder nun 
meinen, sie allein vers tünden zu wirtschaften und 
alle übrigen Gebietskörperschaften nicht. Das mag 
für die e ine oder andere Regelung da oder dort 
stimmen. Aber im Grunde genommen ändert es 
nichts an dem Tatbestand, daß die Aufgaben der 
Gemeinden, insbesondere der größeren Gemeinden, 
in wesentlich s tärkerem Ausmaß gewachsen sind 
als die ihnen dafür aus der verbundenen 
Steuerwirtschaft zur Verfügung gestellten Mittel. 
Das list .eine Tatsache. iUnd e s iist ebenso eine Tat-

• sache —• auch das möchte ich hier klarstellen —, 
daß in den ganzen Finanzausgleichsverhandlungen 
letzten Endes die Gemeinden nicht zuletzt deshalb 
schlechter abgeschnitten haben, weil der prominente 
Vertreter des Städtebundes, der jetzige Bürger­
meister von Wien, sowohl als Gemeinde- als auch 
als Landesmandatar verhandelt hat und aus politi­
schen Gründen eher als Landeshauptmann denn 
als Bürgermeister seinen Anteil für Wien sichern 
konnte. (Landeshauptmann Krainer: „Das stimmt 
nicht. Das muß ich zur Ehre des Herrn Slavik sagen, 
daß er für die Gemeinden gerungen hat!") Wenn 
Sie der Auffassung sind, Herr Landeshauptmann, 
ich bin es nicht. (Landeshauptmann Krainer: „Ich 
habe es miterlebt!") Jedenfalls hat sich dabei fol­
gende Entwicklung verstärkt, nämlich daß bei gering 
ansteigenden zusätzlichen Leistungen des Landes, 
die ich auf dem Spitalsektor gar nicht bestreite, 
Herr Landeshauptmann, die Entwicklung eine aus­
einandergebende ist, mehr Aufgaben und weniger 
Einnahmen bei den Gemeinden und parallel laufend 
wachsende Aufgaben, aber auch wachsende Ein­
nahmen bei den Ländern. Ich hoffe nur sehr, daß 
der Finanzausgleich 1973 hier e ine Änderung bringt. 
Aber es bleibt noch immer eine Finanzierungslücke, 
und ich glaube, daß diese Finanzierungslücke, nach­
dem seinerzeit der Bund ohne Rücksicht auf die 
finanzielle Leistungsfähigkeit zweimal die Gemein­
den zu Notopfem zur Kasse gebeten hat (Landes­
hauptmann Krainer: „Auch die Länder!") für die 
Gemeinden beseitigt werden müßte. Die Gemeinden 
müßten in jenen Ländern, deren Aufsicht sie unter-
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stehen7~die Möglichkeit finden,- in-einer sehr nüch­
ternen und sachlichen Darstellung zwingende Not­
wendigkeiten, die sie für ihre Bevölkerung brau­
chen, die gegebenen Differenzen zu ihren finanziellen 
Möglichkeiten überbrückt zu erhalten. Diese Diffe-
renzen wären im Bereich dieser — das möchte ich 
besonders betonen — infra&trukturellen Maßnahmen 
des Landes behebbar. 

Herr Landeshauptmann, ein sehr offenes Wort. 
Wenn im Bereich der Wirtschaftsförderung, wo ich 
persönlich der Auffassung bin, daß sich keine 
Gelbietskörperschaft, auch nicht das Land in be­
sonderem Maße dazu eignet, Wirtschaftsförderung 
primär zu betreiben, eine Viertelmilliarde im Bud­
get 1971 ausgeworfen ist, dann ist das sehr schön 
und gut. Aber mindestens ebenso wirtschaftsför-
derrnd ist die Frage, ob die einzelnen Landesteile 
in Form ihrer Gemeinden die entsprechenden Ver-
kehrsverbiridungen, Aufschließungen, Bildungsstät­
ten haben. Und das sind ja die schwer ins Gewicht 
fallenden zusätzlichen Aufgaben, die die Gemeinden 
in immer größerem Ausmaß zu lösen haben. Hier 
glaube ich, ist es mit der sehr einfachen Darstellung: 
„Die Gemeinden machen es sich leicht, das Land 
soll zahlen!" nicht getan. Die gerechtfertigte Frage 
des Landes ist die: In welchen Bereichen der stei-
rischen Gemeinden gibt es Notwendigkeiten, die 
erfüllt werden müssen, und zwar ohne Rücksicht 
auf gegebene Kompetenzen, einfach deshalb, weil 
sie Bestandteil des Gesamtmosaiks der steirischen 
Entwicklung sind. Und um nicht mehr und weniger 
habe ich dieses Haus im Dezember 1970 ersucht 
und ersuche es nochmals. 

Präsident: Es liegt keine weitere Wortmeldung 
vor. Ich schreite zur Abstimmung. Wer für den 
Antrag ist, möge ein Zeichen mit der Hand geben. 
(Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

16. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 191, betreffend den An­
kauf eines Teilgrundstückes zur Errichtung von 
Wohnhausbauten für Krankenhamsbedienstete. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Anton 
Premsberger. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Premsberger: Hohes Haus! Das Land Steier­
mark beabsichtigt für die im Landeskrankenhaus 
Graz beschäftigten geistlichen Schwestern ein neues 
Wohnhaus zu errichten. Die Vorlage wurde im 
Finanz-Ausschuß beraten und ich darf namens dieses 
Ausschusses den Antrag stellen, der Hohe Landtag 
wolle beschließen: 

Zur Sicherung von Grundstücken für die Er­
richtung eines Wohnheimes für die geistlichen 
Schwestern im Landeskrankenhaus Graz sowie wei­
terer Wohnhausbauten für die Krankenhausbedien-
steten wird der Ankauf eines 4242 m2 großen 
Teiles des Grundstückes Nr. 1069, EZ. 771, KG. 
Stifting, von den Eigentümern Margit Tax-Szilvay, 
Safie Krampl und Attila Tax-Szilvay für einen 
Quadratmeterpreis von 290 S, ! somit um eiiien 
Kaufpreis von 1,230.180 S, zuzüglich der Kosten 
der Vertragserrichtung und allfälliger Steuern und 
Gebühren genehmigt. 

Ich bitte um Annahme. 

Präsident:: Sie haben -den- Antrag gehört Zum 
Antrag wünscht der Herr Abgeordnete Hammerl 
zu sprechen. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Hammerl: Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Mit .dem nun vorliegenden Besehlußantrag 
über den Ankauf eines 4242 m2 großen Grundstück­
teiles in der Billrotihgasse können die jahrelangen 
Bemühungen um den Neubau eines Wohnheimes 
für geistliche Schwestern als abgeschlossen betrach­
tet werden. ' . 

Schon im Jahre 1967 hat der Zentraldireiktor des 
Landeskrankenhauses Graz oind später die Rechts­
abteilung 12 Verhandlungen mit Vertretern der 
Pfarre St. Leonhard geführt, um einen dieser Pfarre 
gehörenden Grund, der sich für den Schwestern-
heimbau als besonders geeignet angeboten hätte, 
anzukaufen. Aber, meine Damen und Herren, auch 
der Hinweis über die Wichtigkeit des Vorhabens 
für die geistlichen Schwestern konnte diesen Grund-
kaufsverhandluingen keinen Erfolg bringen. Zu 
bedauern ist, daß durch die lange Verhandlungs­
dauer die geistlichen Schwestern erst Jahre später 
zu ihrem neuen Wohnheim kommen werden, zu 
bedauern ist, daß die weiteren unangenehmen Be­
gleiterscheinungen, wie etwa die gestiegenen Kosten 
auf dem Bausektor. und damit in weiterer Folge 
gestiegene Kosten für das Land und gestiegene 
Kosten für den Mietanteil, den die künftigen Be­
wohner dieses Hauses zu tragen haben, dadurch 
eingetreten sind. Wie dem Regierungsbeschluß über 
den Neubau dieses Wohnheimes zu entnehmen ist, 
wird ein mehrgeschossiges Bauwerk überwiegend 
mit Ein- und Zweibettzimmern, entsprechenden Ge­
meinschaftsräumen, Kfankenzimmerin und unter an­
derem auch eine Kapelle errichtet werden. Die 
Wohnzimmer sind modern konzipiert und in der 
Größenordnung 12,8 m2 für Einibett- und 19,2 m2 

für Zweibettzimmer. Mit der Fertigstellung dieses 
Projektes wird ein weiterer, sehr fühlbarex Fort­
schritt in der Wohnversorgüng der Bediensteten 
in den Landesspitälern eintreten. Kein Kranken­
haus ohne Krankenschwestern! Das ist heute ein 
sehr gern gebrauchter Slogan. Die Landesregierung 
und hier vor allem der Referent für die Landes-
krankenhäüser, Heil- omd Pflegeanstalten, haben 
•in richtiger Erkenntnis der Gegebenheiten in dieser 
Frage viel Positives geleistet. Allein in den letzten 
zehn Jahren, also von 1960 bis 1970, sind insgesamt 
für 1097 Bedienstete Wohnungs- und Unterkunfts­
möglichkeiten geschaffen worden, wofür rund 83 
Millionen S aufgewendet werden mußten. Etwa 
zwei Drittel dieser Kosten hat das Land direkt und 
selbst beigestellt. Im schon 1912 errichteten Landes­
krankenhaus Graz etwa wurden aber erstmals im 
Jahre 1968 Wohnbauten für Bedienstete errichtet. 
1971 ist die Fertigstellung von Wohnräumen für 
weitere 140 Landesbedienstete zu erwarten und 
aller Voraussicht nach wird in diesem Jahr mit 
dem Bau des neuen Schwesternhauses begonnen 
werden können, in dem letztlich 220 geistliche 
Schwestern eine moderne und zeitgemäße Unter­
kunft finden werden. 

Diese Zahlen sprechen aber noch mehr aus, wenn 
man sie dem Gesamtstand von 5600 Spitalsibedien-
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steten der Steiermark gegenüberstellt . Aber, meine 
Damen und Herren, diese sicherlich großen Lei­
stungen entbinden nicht von der Notwendigkeit, 
eine weitere systematische und vorausschauende 
Planung von Wohn- und Personalhäusern, und hier 
irnvbesonderen in Richtung auf den Bau familien­
gerechter Wohnungen für Spitalsbediemstete vorzu­
ziehen. Allein in Graz wird schon in nächster Zeit 
der Bau eines weiteren Personalhauses nötig wer­
den. 

Es muß immer wieder mit einer zunehmenden 
Zahl von Pendlern gerechnet werden, es muß aber 
auch immer wieder verzeichnet werden, daß zur 
Berufsausübung des sicherlich sehr schweren Kran­
kenpflegedienstes auch echte Anreize, im beson­
deren eben durch die Beistellung familiengerechter 
Wohnungen, gegeben werden müssen. 

Meine Damen und Herren! Moderne Spitäler und 
moderne Medizin brauchen gut geschultes und aus­
gezeichnetes Personal! Ohne Ärzte, Schwestern und 
Krankenpflegepersonal gibt es auch kein Kranken­
haus. Und jede Vorsorge auf diesem Gebiet kommt 
letztlich auch den Patienten der steirischen Kranken­
häuser zugute. (Beifall.) 

Präsident: Ich ersuche die Albgeordneten, die mit 
dem Antrag des Herrn Berichterstatters einverstan­
den sind, eine Hand zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ist angenommen. 

17. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 192, betreffend Abschluß 
eines Baurechtsvertrages zwischen dem Land Steier­
mark und der Gesellschaft für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen zur Einräumung eines Baurechtes 
für die Errichtung eines Schülerheimes in Rad-
kersburg. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Alois Seidl. Ich 
erteile ihm das Wort . 

Abg. Seidl: Herr Präsident! Hohes Haus! Die 
Vorlage betrifft den Abschluß eines Baurechtsver­
trages zwischen dem Land Steiermark und der 
Gesellschaft für Wohnungsbau- und Siedlungswesen 
zur Einräumung eines Baurechtes für die Errichtung 
eines Schülerheimes in Radkersburg. 

Das Land Steiermark hat von der Kammer der 
gewerblichen Wirtschaft in Steiermark eine Liegen­
schaft kostenlos ins Eigentum übertragen erhalten, 
auf der nun dieses Schülerheim errichtet werden 
soll. Das Baurecht soll auf die Dauer von 30 Jahren 
eingeräumt werden. 

Ich darf namens des Finanz-Ausschusses folgenden 
Antrag stellen, der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Der zwischen dem Land Steiermark als Baurechts-
geberin und der Gesellschaft für Wohnungsbau und 
Siedlungswesen, gemeinnützige Gesellschaft mit be- ' 
schränkter Haftung, Graz, Leonhardstraße 54, als 
Baurechtsnehmerin abzuschließende Baurechtsver­
trag zur Errichtung eines Schülerheimes in Rad-
kersburg wird genehmigt. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Es liegt 
keine Wortmeldung vor. Ich bitte um ein Hände­
zeichen, wenn Sie dem Antrag zustimmen. (Ge­
schieht.) Der Antrag ist angenommen. 

18. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 193, betreffend Einräu­
mung des Baurechtes an die "österreichische Wohn­
baugenossenschaft für den Neubau eines Landes­
schülerheimes in Admont. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Dipl.-Ing. 
Siegfried Eberdorfer. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Dipl.-Ing. Eberdorfer: Hohes Haus! In Ad­
mont soll ebenfalls ein Landesschülerheim für die 
Unterbringung von 60 Hauptschülern errichtet wer­
den. Hiezu ist der Abschluß eines Baurechtsvertrages 
mit der österreichischen Wohnbaugenossenschaft 
notwendig. 

Ich darf namens des Finanz-Ausschusses folgenden 
Antrag stellen: 

Der Hohe Landtag wolle beschließen: 

Die Einräumung des Baurechtes auf die Dauer 
von 30 Jahren an die österreichische Wohnbau­
genossenschaft Graz, Leonhardstraße 76, auf der 
landeseigenen Liegenschaft, Grundstück Nr. 323/34, 
EZ. 629, KG. Admont, für den Neubau des Landes­
schülerheimes in Admont wird genehmigt. 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich die Frau 
Abgeordnete Prof. Hartwig. Ich erteile ihr das Wort . 

Abg. Prof. Hartwig: Hohes Haus! Ich habe mich 
zu Wor t gemeldet, weil ich ihre Aufmerksamkeit 
doch auf d ie Problematik richten möchte, die aus 
der Errichtung von Landesschüleitheimen für die 
Gemeinden entsteht. Diese Problematik wird sich 
ahne Zweifel in Zukunft noch vermehren, denn es 
ist ganz selbstverständlich, daß wir Schülerheime 
nicht nur dringend brauchen, sondern daß wir noch 
viel mehr Schülerheime brauchen werden, wenn 
wir s tärker zu Mittelpunktschulen und einer solchen 
Entwicklung kommen werden. Ich möchte aber 
gerade, weil ich die Zahlen von Admont zur Ver­
fügung habe, Ihnen die Belastung vorführen, die 
einer kleinen Gemeinde aus einer solchen Errich­
tung entsteht, einfach deshalb, weil nach dem Pflicht-
schulerhaltungsgesetz alle Schulpflichtigen, auch 
wenn sie nur zum Zweck des Schulbesuches im 
Sprengel wohnen, sprengelzugehörig sind und daher 
die Aufenthaltsgemeinde die Schulkosten zu t ragen 
hat. Für Admont schaut das so aus — ich möchte 
sagen, daß das Problem für alle Gemeinden das 
gleiche ist, nur weil ich die Zahlen von Admont 
habe, habe ich Admont gewählt: In Admont sind 
47 auswärtige Hauptschüler im Landesschülerheim 
untergebracht, 4 im Konvikt und 5 auf pr ivaten 
Kostplätzen. 20 dieser Schüler s tammen aus Wild­
alpen, 3 aus St. Katlhrein a. d. L., 2 aus Radmer, 
aus Johnsbach, aus Mitterdorf i. M., aus St. Michael, 
sogar aus Wien kommt einer, aus Hieflau usf. 
Bei einer Kopfquote von 4370 S bedeuten diese 
56 Schüler für die Gemeinde Admont Kosten von 
244.763 S. Eine Summe, die für eine kleine und 
finanzschwache Gemeinde natürlich eine große Be­
lastung ist. Nun scheint es mir, daß wir doch alle 
miteinander einsehen müssen, daß diese Art der 
Aufteilung der Kosten ungerecht ist . Und ich sage 
jetzt nicht, das Land soll zahlen, die höhere Gebiets-
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körperschaft soll_ für die _ andere einspringen, son­
dern es müßte, glaube ich, von uns gemeinsam ein 
Weg gefunden werden, der es einer solchen Schul­
sitzgemeinde möglich macht, auch für Schüler, die 
aus einer anderen Gemeinde kommen und in einem 
Heim untergebracht sind, Schulkostenbeiträge ein­
zugeben. Ich könnte dazu noch sagen, daß zum 
Beispiel Schüler aus den Gemeinden Landl, Johns­
bach, St. Gallen oder Liezen auch mit dem Omnibus 
oder dem Zug nach Admont fahren könnten. Dann 
müßte ihre Wohnsitzgemeinde den Schulkosten­
beitrag leisten. Ich rede selbstverständlich nicht 
dem Typ des Fahrschülers das Wort, weil ich sehr 
wohl weiß, daß es für die Kinder besser ist, wenn 
sie am Schulort wohnen können. In Admont ist es 
so, daß man nicht einmal sagen könnte, daß durch 
den Konsum, der sich durch die größere Zahl der 
Schüler im Heim ergibt, die Wirtschaft in Admont 
besonders gefördert wird, weil dieses Heim weit­
gehend — wahrscheinlich aus verständlichen Grün­
den — die Großeinkäufe außerhalb der Gemeinde 
Admont tätigt, so daß auch das für Admont nichts 
nützt. Nun hat Admont schon mehrmals darum 
angesucht, daß das Steiermärkische Pflichtschul­
erhaltungsgesetz so abgeändert werden möge, daß 
doch Schülkostenbeiträge eingehaben werden dürf­
ten. Die Rechtsabteilung 13 hat das abgelehnt, weil 
die Sprengelzugehörigkeit für die Schüler gegeben 
ist und nach der gesetzlichen Bestimmung die Schul­
sitzgemeinde für die Kosten aufzukommen hat. 
Hier glaube ich wirklich, daß wir alle gemeinsam 
einen Weg zu suchen hätten, um dieses Gesetz 
in der Richtung abzuändern, daß es möglich ist, 
auch von den Wohnsitzgemeinden für solche Schüler 
einen Schulkostenbeitrag zu bekommen. Vielleicht 
darf ich darauf hinweisen — ich weiß schon, daß 
das Beispiel nicht ganz paßt, aber etwa im nieder­
österreichischen Pflichtschulerhaltungsgesetz gibt es 
einen eigenen Paragraphen, der bestimmt, daß für 
sogenannte Heimschüler, also für Schüler, die in 
ein Heim eingewiesen werden, die Wohnsitz­
gemeinde Schulkostenbeiträge an die Gemeinde 
zahlt, in der sich das der Jugendwohlfahrt dienende 
Heim befindet. Das ist eine andere Art von Heimen 
als die Landesschülerheime. Aber es beweist doch, 
daß es einen Weg geben müßte — ich bin kein 
Jurist, aber ich nehme an, das Steiermärkische 
Pflichtschulerhaltungsgesetz ist das Gesetz, das ab­
geändert werden müßte — den man einschlagen 
sollte. Ich glaube wirklich, daß sich mit der Zeit 
jede Gemeinde wehren wird, ein Schülerheim zu 
bekommen, weil durch die hohen Schulkostenbei­
träge besonders für kleinere Gemeinden eine wirk­
lich fast unerträgliche Belastung erwächst. Ich 
glaube, wir sollten versuchen, hier doch eine Än­
derung herbeizuführen. Die Schülerheime sind ja 
überhaupt sehr problematisch, wenn ich etwa an das 
Schülerheim in, der Dominikanerkaserne denke, das 
sicher saniert gehört. Aber auch da geschieht etwas, 
was schwer zu rechtfertigen ist. Es war schon einmal 
die völlige Räumung geplant, es war alles fertig, 
es wurden hohe Investitionen im Kolpinghaus ge­
tätigt. Jetzt ist das. alles wieder anders, und es 
wird nun dort investiert, obwohl man weiß, daß 
die Heeresverwaltung dieses Gebäude einmal ab­

reißen will, Ich glaube, daß man hier einen Grund 
suchen müßte, um ein Lamdesscbüierheim zu errichten 
und aus der Dominikanerkaserne die Schüler her­
auszubringen. Sie wird ja auch, selbst wenn sie 
sanitär saniert wird und beheizt ist, immer noch 
keine sehr ideale Aufenthaltsstätte für Schüler 
sein. 

Ich bitte aber vor allem im Hinblick auf die Be­
lastung der Schulsitzgemeinden hier nach einem 
Weg zu suchen. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Es hat sich niemand mehr zu Wort 
gemeldet. Wer mit dem Antrag des Herrn Bericht­
erstatters einverstanden ist, möge eine Hand er­
heben. (Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

19. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 195, betreffend Objekts-
einlösung Bairisch-Kölldorf Nr. 28 von Maria Leit-
geb. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Josef Schräm-
mel. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Schrammel: Hohes Haus, meine Damen und 
Herren! Mit der Objekteeinlösung Bairisch-Kölldorf 
Nr. 28 von Maria Leitgeb, betreffend das Bauvor­
haben Sulz-Kapfenstein hat sich der Finanz-Aus­
schuß eingehend beschäftigt. Es wurde eine Ab­
lösesumme von 337.170 S als angemessen vor­
geschlagen. 

Ich darf den Hohen Landtag um Annahme dieser 
Vorlage ersuchen. 

Präsident: Ich schreite zur Abstimmung und bitte 
um ein Händezeichen, wenn Sie dem Antrag zu­
stimmen. (Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

20. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 196, betreffend Objekts­
einlösung Edelsgrub 10 von Josef und Maria Schal­
ler. 

Berichterstatter ist Herr Abgeordneter Anton Nigl. 
Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Nigl: Hoher Landtag! Der Ausbau der Lan­
desstraße 83 von Hausmannstätten zum Schemmerl 
erfordert eine Objektseinlösung von den Ehegatten 
Josef und Maria Schaller. Es geht um ein Wohnhaus 
zum Preis von 410.674 S und eine pauschalierte 
Abtraguingssumme von 25.000 S, zusammen also 
435.674 S. 

Der Finanz-Ausschuß hat diese Vorlage einstim­
mig beschlossen und ich darf namens des Finanz-
Ausschusses das Hohe Haus um Zustimmung bitten. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Wort­
meldung liegt keine vor. Ich bitte um ein Hände­
zeichen, wenn Sie dem Antrag zustimmen. (Ge­
schieht.) Der Antrag ist angenommen. 

21. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 197, betreffend Objekts­
einlösung Stainz 171 von Karl und Anna Messing 
für das Bauvorhaben „Umfahrung Stainz" der Radl-
paß-Bundesstraße und Landesstraße 182. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Dr. Helmut Hei­
dinger. Ich erteile ihm das Wort. 



13. Sitzung des Steierm. Landtages, VII. Periode — 8. Juni 1971 451 

Abg. Dr. Heidinger: Herr Präsident! Hohes Haus! 
Sehr geehrte Damen und Herren! Es handelt sich 
wieder um eine Objektseinlösung im Zuge der Um­
fahrung Stainz der Radlpaß-Bundesstraße und der 
Landesstraße 182, wobei das Land mit 50 % der 
Kosten au belasten ist. 

Der Finanz-Ausschuß hat sich mit der Vorlage 
beschäftigt und ich stelle nachstehenden Antrag: 

Der Hohe Landtag wolle beschließen: 
Die Refundierung für die Bau- und Grundflächen­

inanspruchnahme bzw. Objektseinlösung Stainz 171 
von Karl und Anna Messing für das Bauvorhaben 
Nr. 311069 „Umfahrung Stainz" der Bundesstraße 76, 
Radlpaß-Bundesstraße und Landesstraße 182, Stainz 
—St. Stefan—Schlieb, im Betrag von 328.830 S zu 
Lasten der VP. 661,54 wird genehmigt. 

Präsident: Ich bit te die Damen und Herren, die 
dem Antrag zustimmen, ein Zeichen mit der Hand zu 
geben. (Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 

22. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 198, betreffend Bau-
und Grundflächeninanspruchnahme von der Land­
genossenschaft Raabtal für das Bauvorhaben Nr. 6/69 
der Landesstraße 71. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Josef Schram-
mel. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Schrammel: Hoher Landtag! Meine Damen 
und Herren! Zur Regierungsvorlage, betreffend Bau-
und Grundflächeninanspruchnahme von der Lan­
desgenossenschaft Raabtal, darf ich namens des 
Finanz-Ausschusses berichten, daß nach Meinung der 
Regierung eine Gesamtentschädigung von 132.867 S 
als angemessen erscheint. 

Der Finanz-Ausschuß hat diesen Vorschlag zur 
Kenntnis genommen und ich darf den Hohen Landtag 
um Annahme dieser Vorlage ersuchen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Wort­
meldung liegt keine vor. Ich bitte um ein Hände-
zeichen, wenn Sie zustimmen. (Geschieht.) Der An­
trag ist angenommen. 

Ich nehme an, daß die nicht mitstimmenden Ab­
geordneten doch für den Antrag gewesen sind. 

23. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Beilage Nr. 26, Gesetz, mit dem 
das Gesetz über die Bildung eines Fonds für ge­
werbliche Darlehen (Gewerbliche Darlehen-Fonds­
gesetz 1970) neuerlich abgeändert wird. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Ing. Hans Stois-
ser. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Ing. Stoisser: Hohes Haus! Das Gewerbliche 
Darlehen-Fondsgesetz 1970 sieht vor, daß der Rah­
men mit 15 Millionen S festgelegt wird. In der 
Praxis zeigt es sich nun, daß das eine zu s tarre 
Abgrenzung wäre . Es wäre günstiger, wenn die 
Zinsenerträgnisse des Vorjahres als Begrenzung 
gelten würden. 

Diese Vorlage wurde im Finanz-Ausschuß behan­
delt und ich s telle den Antrag, das Gewerbliche 
Darlehen-Fondsgesetz 1970 abzuändern wie folgt: 

Artikel I: Das Gewerbliche Darlehens-Fondsgesetz 
1970, LGB1. Nr. 30, wird abgeändert wie folgt: 

§ 5, Zeile 2, letzter Satz, ha t zu lauten: „Zinsenzu­
schüsse dürfen insgesamt jährlich nur bis zu jenem 
Betrag bewilligt werden, der dem Zinsenerträgnis 
des Vorjahres für bisher 'bewilligte Darlehen ent­
spricht." 

Artikel II: Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner 
Kundmachung in Kraft. 

Ich bitte um Annahme. 

Präsident: Zum Wor t e gemeldet hat sich Abge­
ordneter Dr. Dorfer. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Dr. Dorfer: Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Im März 1954 hat de r Steierunärkische Land­
tag das Gesetz über die Bildung eines Fonds für 
gewerbliche Darlehen beschlossen. Nach mehrfachen 
Novell ierungen dieses Gesetzes ist es im Jahre 
1970 als „Gewerbliche Darlehen-Fondsgesetz" im 
Landesgesetzblatt Nr. 30 kundgemacht worden. 

Die nunmehr vorliegende Novellierung ist die 
siebente Novellierung des Gewerbe-Fondsgesetzes 
insgesamt. Nach diesem Gesetz dürfen Zinsenzu­
schüsse — ich zitiere das Gesetz selbst — insgesamt 
jährlich nur bis zu einem Betrag bewilligt werden, 
der dem Zinsenerträgnis des Vorjahres für bisher 
bewilligte Darlehen entspricht. Die (bisherige Form 
nach der Novelle 1969, wonach die Darlehen, für die 
Zinsenzuschüsse gewährt werden konnten, den 
Kapitalbetrag von insgesamt 15 Millionen nicht 
übersteigen durften, hat keine Rücksicht auf die 
Fondsmittel genommen. Diese Form der Lösung 
eines Fonds-Prinzips oder der Ausgabe der Darlehen 
ist d ann imögMch, wenn die Wirtschaft leicht sta­
gniert, beaiehiungswieise wenn der Druck der An­
träge auf den Fonds nicht so groß ist, als daß die 
Gefahr besteht, daß die Fonds-Substanz angegriffen 
wird und damit für die Zukunft eben nicht mehr die 
nötigen Mittel zur Wirtschaftsförderung durch ver-
verbilligte Kredite möglich ist. Der Vorteil dieser 
neuen Regelung ist zweifellos der, daß der Rahmen 
der Bewilligungen elastisch gehalten ist, daß bei 
Aufstockung des Fondsvermögens neuerliche Novel­
lierungen bezüglich des Gesamtausmaßes für die 
Zinsenzuschüsse nicht mehr notwendig sind und 
daß vor allem auch eine Vereinfachung der Fonds­
verwaltung gegeben ist, weil die angefallenen Zin­
senerträgnisse sich ganz einfach aus der Buchhaltung 
bzw. dem Rechnungsabschluß jeweils des Vorjahres 
ohne weiteres ergeben. 

Aber jetzt, meine Damen und Herren, gestatten 
Sie mir noch einige wenige Bemerkungen zum 
Fonds für gewerbliche Darlehen überhaupt: Der 
große Wer t dieses Fonds für gewerbliche Darlehen 
liegt sicher nicht in der absoluten Höhe der Kredite 
oder des Fonds Vermögens, das sich ja nur bei e twa 
15 Millionen S bewegt, sondern die Höhe ist durch­
aus uninteressant, verglichen zu anderen Kredit­
möglichkeiten im Rahmen unserer Gesamtwirtschaft. 
Der große Wer t dieses Fonds liegt aber in der 
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schnellen _ _umd__unkomplizie:rten Kredithilfe für_die... 
Klein- und Mittelbetriebe. Das s tändige Dilemma 
des Fonds ist es, das Fondsvermögen auf der einen 
Seite zu erhalten, aber auf der anderen Seite wirk­
same Förderung für Investitionen durch entspre­
chende Kleinkredite zur Verfügung stellen zu kön­
nen. Dieses Dilemma zeigt «ich verständlicherweise 
vor allem immer wieder in Zeiten der Hochkonjunk­
tur, wo entsprechend viele Anträge um Kredite 
bzw. Zinsenzuschüsse an den Fonds herangetragen 
werden. 

Nun habe ich hier e twa die Ziffern von 1971 und 
muß feststellen, daß von den rund 13 Millionen S, 
die im Budget 1971 für Darlehen zur Verfügung 
stehen, bis Mai 1971 bereits fast 12 Millionen S 
zur Verfügung gestellt wurden. So verbleibt nur 
mehr etwas mehr als eine Million und es liegen 
zur Zeit fast 50 Kreditansuchen überhaupt vor. Das 
heißt, daß ein beachtlicher Teil dieser Kreditansu­
chen überhaupt nicht positiv erledigt werden kann, 
oder aber die Höhe der Kredite, die an sich schon 
sehr gering ist, noch herabgesetzt werden muß. Ich 
stelle daher das dringende Ersuchen an unsere Lan­
desregierung, an den Herrn Landeshauptmann, den 
zuständigen Referenten Herrn Landesrat Peltzmann 
und an den Her rn Finanzreferenten, Landesrat Dr. 
Klauser, daß man schon auf Beamtenebene bei 
Erstellung des Entwurfes für das Budget 1972 als 
Beitrag des Landes für den Fonds für gewerbliche 
Darlehen 6 Millionen S vorsieht. Ich betone, daß 
man sicher sagen könnte, in Zeiten der Hochkon­
junktur soll man nicht noch die Konjunktur durch 
zusätzliche Investitionen und dergleichen ankurbeln, 
ich möchte aber betonen, daß Konjunkturbremsen 
bei diesen kleinen Fonds sicherlich nicht möglich 
sind und ich möchte vor allem betonen, daß Zeiten 
wirtschaftlicher Stagnation bisher eigentlich noch 
immer den Beweis dafür erbracht haben, daß die 
kleinen und mittleren gewerblichen Betriebe auch 
in 'der Zahl der Arbeitsplätze in diesen Betrieben am 
wenigsten krisenanfällig sind gegenüber allen an­
deren, vor a l lem auch verständlicherweise gegen­
über d en Großbetrieben in unserer Wirtschaft. Ich 
huldige hier nicht i rgendeiner Greißlerpolitik, weil 
s ie genauso schlecht wäre wie i rgendeine wirt­
schaftliche Gigantomanie, die gerade uns Österrei­
chern als kleine Volkswirtschaft kaum zusteht, 
sondern es geht nicht um groß oder klein, sondern 
es geht bei d iesen Fonds darum, um gute oder 
wenige gute, um förderungswürdige — besser ge­
sagt —• oder um nicht förderungswürdige Betriebe, 
ganz egal, ob es nun größere oder kleinere Betriebe 
sind. 

Die Struktur unserer kleineren gewerblichen Wirt­
schaft ist nun einmal historisch gewachsen, und 
•es ist verständlich, daß in der Zeit der , Umstruk­
turierung die Erträge in d iesen Betrieben nicht 
hoch sind, und um so mehr ist es verständlich, daß 
die notwendigsten Investitionen gerade nur in Zei­
ten der Hochkonjunktur, in welchen d ie Investitions­
freudigkeit gegeben ist, durchgeführt werden kön­
nen. Sie dürfen nicht glauben, meine Herren der 
Regierung, daß der Beitrag des Landes, der in den 
letzten zwei Jahren beachtlich angestiegen ist und 
jetzt nach meinem Wunsch wieder von 4,5 auf 6 

ansteigen. so'll,_so weitersieigen wird. Ich h in per­
sönlich sogar sicher, daß es im Zeichen einer 
gewissen Konjunkturverflachung im Laufe der 
nächsten Jahre möglich sein wird, die absolute Zif­
fer des Landesbeitrages wieder e twas herabzusetzen. 
Das hat sich zum Teil schon in der Vergangenhei t 
gezeigt. Er ist zwar noch nie herabgesetzt worden, 
aber durch Jahre gleichgeblieben, e twa 1966 bis 
1968, und es müßte sich zeigen, d aß diese Ent­
wicklung auch in der Zukunft bleibt. Ich darf be­
tonen, daß wir auf jeden Fall eine Wirtschafts­
politik machen müssen, die auf die Klein- und 
Mittelbetriebe unter allen Umständen größte Rück­
sicht nimmt, weil es die Geschichte beweist und vor 
allem auch in den wirtschaftlich höchstindustriali­
sierten Staaten bewiesen ist, daß man dort, wo man 
die Klein- und Mittelbetriebe umgebracht hat, jetzt 
geradezu künstlich darangeht, sie mit allen nur 
möglieben Mitteln wieder aufzupäppeln und aufzu­
züchten, wie etwa in den USA mit der Small 
Business Administration, wo man versucht, die 
notwendigen Klein- und Mittelbetriebe, nicht nur im 
Dienstleistungsbereich, auch im Vorlieferantenbe­
reich und im tert iären Wirtschaftsbereich überhaupt 
zu erhal ten oder neu entstehen au lassen. Eine 
Bremse aus konjunkturpolitischen Erwägungen in 
diesen Fonds einschalten zu wollen, hät te schon 
wegen der geringen quantitativen Wirkung über­
haupt keinen Sinn. Daß Investitionen heute nur 
mit Fremdkapital möglich sind, liegt auf der Hand, 
weil durch unsere Steuergesetzgebung eine Eigen-
kapitalbildung in der Größenordnung, daß damit 
allein invest iert werden könnte, überhaupt nicht 
möglich ist. Ich möchte aber abschließend sagen, daß 
diese Mittel produktivst für unsere Volkswirtschaft 
angelegt sind und ich bitte daher auch das Hohe 
Haus, mitzuhelfen, daß der Beitrag des Landes an 
den Fonds für gewerbliche Darlehen im Budget 1972 
etwa auf 6 Millionen S aufgestockt wird. (Allgemei­
ner Beifall.) 

Präsident: Eine weitere Wortmeldung liegt nicht 
vor. Wir kommen zur Abstimmung. Wer für den 
Antrag des vHerrn Berichterstatters ist, möge e ine 
Hand erheben. (Geschieht.) Der Antrag ist angenom­
men. 

24. Bericht des Finanzausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 201, betreffend Haf­
tungserklärung des Landes Steiermark als Inhaber 
des Steiermärkischen Landesreisebüros gegenüber 
dem österreichischen Verkehrsbüro Wien. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Dipl.-Ing. Franz 
Hasiba. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Dipl.-Ing. Hasiba: Meine Damen und Her­
ren! Sie kennen die Vorlage. Sie. wurde im Finanz-
Ausschuß zustimmend behandelt, und ich steile da­
her den Antrag, im Sinne der Vorlage die Über­
nahme einer unbeschränkten Haftung gegenüber 
dem österreichischen Verkeihrsibürq zu genehmigen. 

Präsident: Es liegt keine Wortmeldung vor. Wer 
dem Antrag zustimmt, möge eine Hand erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ist angenommen. 
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25. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 204, über die Zuerken-
nung eines außerordentlichen Versbrgnngsgenusses 
an Frau Brigitte Stattegger. 

Ich erteile dem Berichterstatter, Abgeordnetem 
Heribert Pölzl, das Wort. 

Abg. Pölzl: Die Vorlage ist den Damen und Her­
ren Abgeordneten bekannt. Ich stelle namens des 
Finanz-Ausschusses den Antrag auf Annahme. 

Präsident: Keine Wortmeldung. Wer dem Antrag 
zustimmt, möge eine Hand erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ist angenommen. 

26. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 205, betreffend Bau- und 
Grundflächeninanspruchnahme von der ÖAMG für 
das Bauvorhaben Nr. 2/70 „St. Peter" der Landes­
straße 281. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Hermann 
Ritzinger. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus! Bei dieser Vorlage 
handelt es sich ebenfalls um eine Grundflächen­
inanspruchnahme für das Bauvorhäben Nr. 2/70 
„St. Peter" der Landesstraße 281. Hiefür ist eine 
Aufwendung von 134.135 S erforderlich. 

Der Finanz-Ausschuß hat sich mit dieser Vorlage 
eingehend befaßt, und ich ersuche Sie, dieser Vor­
lage Ihre Zustimmung zu geben. 

Präsident: Es liegt keine Wortmeldung vor. Wer 
für den Antrag ist, möge ein Zeichen der Zustim­
mung geben. (Geschieht.) Der Antrag ist angenom­
men. 

27. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 206, betreffend Bau- und 
Grundflächeninanspruchnahme von Ferdinand See­
bacher für das Bauvorhaben Nr. 34/70 der Landes­
straße 321. 

Berichterstatter ist der Abgeordnete Karl Lackner. 
Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Lackner: Hoher Landtag! Die Regierungs­
vorlage 206 beinhaltet ebenfalls eine Grundflächen-
inanspruchnabme, und zwar für die Landesstraße 
Rohrmoos. Der gerichtlich beeidete Sachverständige 
hat 306.000 S festgelegt. Dieser Betrag ist im Vor­
anschlag ibedeckt. Ich ersuche um Annahme dieser 
Vorlage. v 

Präsident: Es hat sich niemand zu Wort gemeldet. 
Ich bitte die Abgeordneten, die dem Antrag zu­
stimmen, eine Hand zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ist angenommen. 

Daimit ist die hautige Tagesordnung erschöpft. 

Wir behiainideln nun die dringliche Anfrage an den 
Herrn Landeshauptmann Knataer. 

Ich erteile zuerst dem Herrn Abgeordneten Pölzl 
als Erstunterfertigtem das Wort zur Begründung 
dieser dringlichen Anfrage. 

Abg. Pölzl: Hohes Haus, meine Damen und Her­
ren! Die dringliche Anfrage der Abgeordneten 
PöM, DtipJ.-Ing. Fuchs, Ing. Simon Koirner, Adolf 
Marczik, Dr. Dorfer, Dr. Heidinger, Dr. Eichtinger 
und Karl Lacknier an den Herrn Landeshauptmann 
ökoniomierat Dr. h. c. Josef Knainer hat folgenden 
Inhalt: 

„Die Bedeutung der österreichischen Exportwint-
schlaifit und das österreichischen Fremdenverkehrs 
für die Erhaltung der Vollbeschäftigung einerseits 
und die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage in 
den in Umstrukturierung begriffenen Gebieten an-
dererisaits ist unbestritten. Im besonderen ist 'durch 
jede Maßnähme, 'die isich auf die iBernühungen, wirt­
schaftlich schwache Gebiete .zu 'entwickeln, nachtei­
lig 'auswirkt, die Staienmark und vor allem das stei-
rische GTenzland betroffen. 

iSirud -Sie, Herr Landeshauptmann, bereit, die Bun­
desregierung aufzufordern, alle mit der Schilling-
aufwartung .vom Herrn iBundestoanzler Dr. Kreisky 
und dem Herrn (Bundesminister für Finanzen, Dr. 
Anidroisch, zugesagten Iflanikiarienden Maßnahmen 
dringlich au urgieren?" 

Dazu darf ich Ihnen •einen (kleinen Bericht über 
die Situation geben. 

Am 9. Mai — morgen ist es genau ein Monat — 
wunde der österreichische Schilling aufgewertet. In 
dieser Sonmtagnacht hat ider österreichische Bundes­
kanzler 'den führenden PersönM ehalten der öster­
reichischen Wirtschaft das Vensprechen gegeben 
und die Zusage gemacht, sofort nach der Aufwer­
tung die notwendigen flankierenden Maßnahmen 
zum Einsatz zu (bringen. Das war auch der Grund, 
daß die verantwortlichen Männer der Wirtschaft 
zum Aufwertungsfaktor und zum Zeitpunkt ja 
gesagt haben. Am 10. Mai hat der Herr 'Bundes­
minister für Handel, Giewerbe und Industrie bei 
einem Interview und einer Pnesseausisenduing die 
Erklärung 'abgegeben, es wende nun für die Öster­
reicher Vialas balliger werden, vor 'allem die Autos 
und alle Importwaren werden .billiger. Also eine 
klare Versprechung das Herrin 'Bundesministers für 
Handel, Gewerbe und Industrie. 

Am 11. Mai halben die Herren der Wirtschaft 'beim 
Herrn Finanzminister ein Forderungsprogramm für 
die flankierenden Maßnahmen vorgetragen, und 
zwar sind das 10 Punkte: 

Punkt 1: Ersatz der durch die Aufwertung erlit­
tenen Venkuste bei Forderungen in Verirechnungs-
dollar. 

Punkt 2: Ausbau des Dewi9ente.rminjmarkfces zur 
•effektiven Abwälzung von Wechselkursrisken durch 
Mitarbeit der österreichischen iN'ationalibank. 

Punkt 3: Verringerung das iSalbstbeibaltes bei 
Bundeshaftung nach dem Auisifiuhrföxdenungsgesetz. 

Punkt 4: Verringerung der KJnaditkasten bei Ex­
portkrediten. 

Runlkt 5: Erhöhung des .Radiskontplafonds der 
österreichischen Nationalbank für bundesverbürgte 
Exportwechsiel. 

Punkt 6: Die vorgesehene Einschränkung der um-
satasteoeiMchan Zollfreiaonenragalung und des ak­
tiven Veredelungsverkehrs nur im unumgänglich 
notwendigen Ausmaß. 
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-Punkt-7:-Zulassung- der- Absehreliboinig vewn-Wie-
derlbelschaififdungswiert, mindestens jedoch von 120 °/o 
der Anschaffiungs- und Herstellungskosten von An-
lageigütern oniit einer ibetridbsgewöhnlichen Nut­
zungsdauer von ifünf oder mehr Jahren. 

Punkt 8: Kürzere Abschreilbuiigsdauer, insbeson­
dere für unbewegliche Anlaigegüter sowie Erhöhung 
des Satzes der vorzeitigen Abschreibung von /unbe­
weglichen Amlagegütem von 20 % >auf 30 °/o. 

Punkt 9: Erhöhung der vorzeitigen AfA für be­
triebseigene Wohnstätten. 

Punkt 10: Gewährung eines Bewerbungsabschla-
ges von Exportförderungen für Zwecke der Bilanz-
ermittlung. 

-Am 12. Mai hat ider Herr iBunidesminiiister für Fi­
nanzen im Parlament erklärt: „Die Bundesregierung 
ist demnach bemüht, Vorkehrungen zu treffen, um 
die Erschwernisse für die betroffene Export-Wirt­
schaft zu mildern. Schon gestern wurden mit den 
Wirtschaiftspartnern 'konkrete Gespräche geführt. 
Als Ergebnis wird /bereits heute von imeinem Res­
sort der Entwurf zur Neuregelung des Uimsatz-
stefuernechteis im Zusaimiimsnbang mit den Zollfrei -
zonen und dem aktiven Veredelungsverkehr zur 
Begutachtung versendet. 

Die Feststellung, daß diese wichtige wirtschafts-
politiische Entscheidung in einem Klima der Ko­
operation und der Verständigung getroffen wurde, 
möchte ich mit Dank 'an alle Beteiligten verbinden." 

Darauf hat der Oppositionsführer Klubobmann 
Prof. Dr. Koren geantwortet: „Nachdem wir iam ver­
gangenen Sonntag (einhellig, glaube ich, urgiert 
haben, daß ähnlich wie vor eineinhalb Jahren 
diese Aufwertuingsoperiation idurch flankierende 
Maßnahmen begleiten werden soll, haben Sie 
selbst, Herr Bundasikanaler, iam gleichen.Abend eine 
solche Ankündigung erlassen, und der Herr Finanz-
minister hat sie heute wiederholt. Ich hoffe sehr, 
daß es hier zu raschien, aber iaiuch wirkungsvollen 
Entscheidungen kommien wird." Die erste Entschei­
dung des Herrn Bundesministers für Bilanzen war 
die Aussendung für die Novelle das Umisattasteuer-
gesetzas 1959. Der § 17 soll folgendermaßen abge­
ändert werden: Für den VeredelungsVerkehr aus 
der Zollfreizone war eis bisher erforderlich, daß der 
Wert des Vormaterials auif 133% %> durch die Be­
arbeitung in Österreich erhöht wurde. Die erste 
Maßnahme, als flankierend vom Herrin Bundes­
minister für Finanzen gedacht, ist nun die Erhöhung 
auf 150 °/o. Dals heißt, das bedeutet eine Verischlech-
teriung, weil viele österreichische exportorientierte 
Betriebe nun aus der Vergütung herausfallen, weil 
sie nun nicht mehr 50 °/o Mehrwert auf das Vor­
material produzieren. 

Die zweite Maßnahme des Herrn Bundesfinanz­
ministers war, die Vergütungssätze der Gruppen 4 
und 5 um iain Prozent .zu ermäßigen, das heißt, daß 
die exportierenden Finnen um 1 °/o Rückvergütung 
weniger Anspruch halben. 

Meine sehr geehrten Damlen und Herren! Ich stehe 
nicht an, festzustellen, daß der Herr Bundeskanzler 
am Sonntag, dem 9. Mai, sein Wort gegeben hat, 
die Zusage gemacht hat, damit die Verhandlungs­

partner der Wirtschaft zur Aufwertung ihr-Ja- ge­
geben haben, daß der Herr Bundeskanzler Ver­
sprechungen gegeben hat. 

Ich kann beweisen, daß der Herr Bundesminister 
für. Handel, Gewerbe und Industrie ,am Montag in 
Presse, Rundfunk und Fernsehen derj- österreichi­
schen Bevölkerung Versprechungen gemacht hat 
und ich kann beweisen, aus dem .stenographischen 
Bericht vom Parlament, daß der Herr Buiiidesfinanz-
rninilster Versprechungen abgegeben hat. 

Ich stehe nicht an, zu Hagen, daß ich noch glaube, 
daß diese. Versprechungen um Gottes willen auch 
eingelöst werden. Aber, meine Damen und Herren, 
ein Monat, ein Zwölftel eines Jahres, in der Pro­
duktion ibedeohan 8 % des Gesamtexportes! (Prä­
sident Ilidschitz: „Das ist auch 'schon' etwas!") Sie 
werden isich sofort beimtoiigen, Herr Kollege Ile-
scbitz, denn die (bisherigen Verluste der österreichi­
schen exportierenden Betriebe — und dazu zählen 
vor lallem auch die dem Staat gehörenden Betriebe 
— betragen in diesem Monat über 200 Millionen S. 
Das heißt, Monat für Moniat, wenn das noch weiter 
'hinausgezögert wird, verliert die öfsterreichische 
Wirtschaft, und dazu zählen die Arbeiter genauso 
wie die Unternehmer, über 200 MilMomlen S durch 
voreilige Versprechen, durch 'eine Laxheit und eine 
nicht sofortige Erfüllung der flankierenden Maß­
nahmen, die zugesagt wurden. Das meine Begrün­
dung. Herr Präsident, ich bitte ustn die Eröffnung 
der Wechselrede. (Beifall bei der ÖVP.) 

Präsident: Zuerst erteile ich dem Herrn Landes­
hauptmann Krainer das Wort izur Beantwortung. 

Landeshauptmann Dr. h. c. Krainer: Hohes Haus! 
Meine Damen und Herren! Zu'der 'dringlichen An­
frage des Herrn Abgeordneten Pölzl und Genos­
sen habe ich folgendes zu sagen: Währungspolitik 
ist mit Staatspolitik gleichzusetzen. Die Probleme 
der Währung geben jeden 'Staatsbürger an, Alle 
Bereiche werden erfaßt, vom 'Industriellen bis zum 
Rentner. Der Schilling wurde eine harte Währung, 
gefördert 'durch leine izwei Jahrzehnte dauernde gute 
Währungis- und Wirtschaftspolitik. Von heute auf 
•morgen ist ein solch :giuter Währiungszustand nicht 
zu erreichen. Die bekannten Ereignisse, Einfließen 
von Dollarströmen nach Europa, haben die Ent­
scheidung gefordert, Aufwerten, ja oder nein. Oder 
Freigabe der Wechselkurse. 'Aufwerten heißt (nicht, 
daß der Schillimg im eigenen Land mehr wert wird. 
Die Hausfrauen merken es bei ihren Einkäufen, ob 
die Preise steigen oder stabil bleiben. Die Aufwer­
tung wurde beschlossen, idas heißt, Wechselkurse 
wurden zugunsten das Schillings verändert. Die 
Konsequenz für die Export/Wirtschaft lautet: Millio-
nenwerliuate bei allen Exportgeschäften, die auf 
DoilarbasiB abgewickelt wierden. Durch monetäre 
Entscheidungen der Bundesrepublik und die Auf­
wertung des Schweizer Frankens ergab sich für 
Österreich eine Überlegung, die Aufwerfung -au be­
schließen. Das damit verbundene Versprechen, für 
die Export-Wirtschaft flankierende Maßnahmen 
durchzuführen, blieb bisher unerfüllt. Der Fehler 
war, daß die (Regierung offensichtlich nicht in der 
Lage war, mit der Zustimmung zur Aufwertung die 

' verschiedenen Probleme der Exportwirtschaft mit zu 

t 
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entscheiden. Eine Reihe von Betrieben erleiden 
Millionenvierliuste:. Das bedeutet Schwächung der 
Export- und Konkurrenzfähigkeit. In welchem Aus­
maß damit 'auch .auf längere Sicht gesehen, Arbeits­
plätze gefährdet sind, ist zur Zeit noch nicht abzu­
sehen. Ich bin gerne bereit, namens der Steiermär-
kischien Landesregierung ibei den zuständigen Re­
gierungstellen in Wien zugunsten flankieriender 
Maßnahmen bzw. deren Durchführung vorstellig zu 
werden. (Beifall.) 

Präsident: Ich nehme an, daß ider Herr Abgeord­
nete Pölzl den Antnag auf Abführung e iner Wech-
'selrede im Namen seiner Frakt ion gestellt hat. 

Abg. Pölzl: Jawohl. 

Präsident: Somit eröffne ich d ie Wechselrede. Ich 
erteile das Wort d em Herrn Abgeordneten Dr. Hei­
dinger. 

Abg. Dr. Helmut Heidinger: Herr Präsident! Ho­
hes Haus! Sehr geehr te Damen u n d Herren! Am 
Montag, dem 10. Mai, ha t sich bei einem Grazer 
Geldinstitut 'eine ältere Dame zum Spareinlagen-
schialter begeben und hat e twa folgendes gesagt: 
„Der Schilling riist imehr wer t geworden, bit te t ragen 
Sie mir die Aufwertung in meinem Sparbuch ein." 

Und es ist landläufig diie Meinung, 'der Schilling 
ist mehr wer t geworden. Und ich glaube, allein 
diese Fehimeiniung ist Grund genug, daß wir hier 
in d iesem Hohen Hause klarstellen, was der Autf-
wertungsibeiscbiuß bedeutet ha t u n d was er nicht be­
deutet hat. 

Es wäre verlockend, über da s Wieltwähriungs-
system zu sprechen, das Abkommen von Bretton-
Woo'ds, die Frage de r festen Wechselkurse und die 
Interventianispfilicht der No tenbanken zu beleuch­
ten, die de r Spekulation idiie Möglichkeit bietet, 
f luktuierende Beträge von e inem Land zum anderen 
zu schieben und dabei oft beträchtliche Gewinne ein­
zustreichen. Es wäre weitere verlockend, darüber 
zu reden, ob die 'automatische Kradiitmöglachfeeit, die 
das Abkommen von Bretton-Woods beinhaltet, nicht 
dazu beigetragen ihat, daß das Schuldenmachen 
weituim und weltweit sozusagen zum guten Ton 
gehört. Es wäre verlockend, über d ie 'Probleme der 
Passivierung der .amerikanischen Zahlungsbilanz zu 
sprechen. Aber lieh glaube, ies ist i n diesen Tagen 
genug darüber geschrieben worden, so daß sich die 
Interessierten darüber informieren können. Es 
wurde auch vom Vorredner bzw. vom Herrn Lan­
deshauptmann bereits die Genesis des österreichi­
schen Aufwertungsbeschlusses zitiert. Aber ich darf 
vielleicht idoch ,aulf e inen Umstand (hinweisen, der 
diesen Anfwertungsentechluß nicht (Unproblematisch 
macht. Deutsche Kanjunktarfoiischunigisinstitute ha­
ben die Spekulation dadurch 'ausgelöst, daß sie den 
Vorschlag gemacht .haben, die Wechselkurse von 
Jahr zu Jahr zu verändern, wobei e twa e ine Breite 
von 1 ,5% per lanno angenommen wurde. Daraufhin 
sind an e inem Tag, iam 5. Mai 1971, über 1 Milli­
arde Dollar innerhalb einer Stunde nach Deutsch­
land eingeströmt und halben dazu geführt, daß die 
Deutsche Bundesbank den Ankauf der Dollars sistiert 
hat. Diesem Beschluß haben sich 'kurz darauf die 

österreichische Nationalbank lunid verschiedene 
andere (mitteleuropäische Niationalbanken ange­
schlossen, weil linnerihalb einer Stunde nach Öster­
reich immerhin 20 Millionen Dollar^ oder 500 Mil­
lionen S spekulat ives Geld e ingeströmt sind. 

Aber wir dürfen auf der anderen Seite nicht über­
sehen, daß diese 1 Milliarde Dollar, so groß der Be­
trag (scheinen mag, (ein sehr (kleiner Betrag ist im 
Verhältnis zu den 20 Milliarden Eurodollars,. die 
schätzungsweise f luktuierend im westlichen Zah-
lungssysteim kreisen. Es ist daher isehr d ie Frage, 
ob die Freigabe de r D-Mark den gewünschten Ef­
fekt erzielen wird, nämlich zur (Spekiuiationsalbwehr 
und damit zu einer Beruhigung der Währongsver-
hältnisse in Europa beizutragen. Diie b isherigen Ent­
wicklungen deuten leider nicht in d iese Richtung 
und damit ist der Aufwertungsibeschluß vielleicht 
doch etwas problematischer, als es in de r e rs ten Be­
trachtung schien. 

Sei es, wie e s sei. Am 9. Mai hat die Schweiz 
e ine Aufwertung von 7 °/o und unmittelbar idarauf 
die österreichische Nlatioinalbarik e ine solche von 
5 % dm Einvernehmen mit der Bundesregierung und 
d en Sozialpartnern bekanntgegeben. Aber daß man 
vor der e igenen Courage e twas Angst hat, h a t schon 
der Hinweis des Herrn Finanzmindsters gezeigt, daß 
wir zwar um 5 °/o aufgewertet haben, daß es aber 
eigentlich nur 4,3 °/o se ien —, so in der Debatte dm 
österreichischen 'Nationalrat —, wei l der Dollar 
schon am un te ren Interventionspuinkt notiert habe, 
d a s heißt ium 3A °/o unter der Parität, d ie 'im Mittel-
kurs verändert worden ist. Man hat isogar von 3 °/o 
gesprochen, wenn 'man jetzt 'Umgekehrt den Dollar 
am oberen Interwentionispunikt 'halten könnte, und 
ha t damit offensichtlich die Zahl 'erreichen wollen, 
die die Wirtschaft ursprünglich a ls Maximalzahl 
für d ie Aufwertung angeführt hat . 

Wie wirkt nun, global gesehen, d i e Aufwertung? 
Zunächst e inmal — 'und das 'mußten die Schal ter-
beamten jener vorsprechenden Dame e rklären —• 
ist im Binnienpraisniveau, dum Inmenverhältnis der 
Währung, überhaupt keine Änderung eingetreten. 
Wir bekommen d ie gleichen Löhne und Gehälter 
und Wir zahlen die 'gleichen Preise. Aber tbeoreibisch 
müßten die Exporte aus Ländern, die nicht aufge­
wertet halben, billiger werden. iBin Blick dn die 
Außenhandelsstatistik zeigt jedoch bereits, 'daß 
über 53 %> der Importe, die nach Österreich kom-
imen, aus Ländern kommen, d ie ihre Währung 
ebenfalls nach oben veränder t haben, so daß hier 
e ine Verbilligung v o n der monetären Seite her 
nicht eintritt . Wir können vereinfachend sagen, die 
Iniportverbiliigung liegt maximal bei 2,5 °/o, wenn 
wir aber auf d ie 3 % oder 4 % des Her rn Finanz -
ministeris gehen, nu r bei 2 %, und es ist daher eine 
e twas 'optimistische Auffassung anzunehmen, daß 
diese k le inen Veränderungen nachhaltig Verbilld-
gungen im ilnnenpreisverihäiltnis erzielen. Wenn wir 
damit überhaupt InflafionswMfcungen vom Inland 
e twas abdämmen können, geht e s nicht um diese 
2 °/o der Preiserhöhung, sondern nur a m d ie Abwehr 
der Spekulationsgelder, d ie man aber mit anderen 
Maßnahmen auch hätte durchführen können. 

Wie schaut eis n un beim Expout aus? Hier ist es 
wesentlich ungünstiger. Nur 38 °/o de r Exporte ge­
hen in Länder, d ie ebenfalls aufgewertet haben, wo 
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keine -AiufwiertonigsverMste für- idie-Expor-teiine ein­
treten. Die globalen Verluste 'der Exporteure kön­
nen mit rund 3 % arugenioanimein werden, oder in ab ­
soluten Zahlen: Der Export 'beträgt rund 75 Mil­
liarden im "vergangenen Jahr, das heißt, 2,5 Mil­
l i a rden Exportverkiste in lainem Jahr. Dazu kommt 
die Unsicherheit, daß wir nicht wissen, wie die DM-
Kurs-Entwicklung ist, und wenn es . nach den 
Vonstallungen der EWG-Partner Deutschlands geht 
— ich weiß nicht, ab das d i e Vorstellungen des 
Herrn Ministers Prof. Schiller s ind — müßte die 
D-Mark am Binde dieser mit sechs Monaten ange­
nommenen Freigabe wieder auan .alten Kurs zu­
rückkehren, das heißt, wir hä t ten auch gegenüber 
d e r Bundesrepublik Deutschland den Effekt, d en ich 
vorher geschildert habe, im Import und im "Export. 

Ich möchte h ier in aller Fonm das Kommunique, 
das die österreichische Nationalbank herausgegeben 
hat, für schlechterdings unverständlich erklären. Es 
heißt hier wörtlich: 

„Da überdies in n ahe r Zukiuonft mi t e iner s tärke­
ren Bewegung de r Kurse einiger 'europäischer Wäh­
rungen gerechnet wenden muß, 'beseitigt die Aul­
wertung des Schillings die 'Unsicherheit der Aus-
tauscbbedingungen für die österreichische Wirt­
schaft." 

Archim.ed.ss ha t zwar gesagt: „Gebt mir e inen 
festen Punkt,, 'und ich hebe d ie Wel t laius d en An­
geln", aber h ier bei 'den Währuingsrelationen brau­
chen wir zwei (feste Punkte, und wenn die Na­
tionallbank selbst sehr richtig feststellt, daß im 
Wäbnungsgefüige noch weitere Bewegungen laufen 
werden, so ist e s e twas kühn, Am Nachsatz zu be­
haupten: „Dtam.it wind der österreichischen Export­
wirtschaft" . . . (Landesrat Gruber: „Das hat Ihr ehe­
maliger Finanzminister gemacht, Herr Doktor!") Wer 
das redigiert hat, Weiß ich leider nicht, das wird 
d ie Volkswirtschaftliche Abteilung gewesen sein, 
vielleicht Herr Vizepräsident Dr. Koirp. Das ent­
zieht isich meiner Kenntnis. (Landasrat Grubier: „Das 
giaulbe ich nicht. So wichtige Sachen machen schon 
d ie Präsidenten selbst!") Jedenfalls möchte ich auf 
d i e besonderen Probleme de r österreichischen Ex­
portwirtschaft schlagwortartig eingehen. 

1. Daß die EFTA-Länder mit Ausnahme der 
Schweiz nicht aufgeweitet haben, 'und gerade der 
Expoxt in d ie EFTA-Länder zufolge der handels­
politischen Begünstigungen — da s war ja das Ziel 
d e r EFTA — sich sehr schön entwickelt hat. Es ist 
durchaus d ie Frage, ob diese handelspolitisch er­
wünschte Entwicklung — sicher 'im Sinne deis Herrn 
Bundeskanzlers mit seiner besonderen Vorliebe für 
Schweden gewünschte .Entwicklung — weitergehen 
kann. 

Die .zweite sehr schöne Entwicklung, d ie der öster­
reichische Export e twa nach Übersee genommen 
hat , ist in Frage gestellt, d enn wir treffen uns in 
Übersee in ers ter Linie mit de r englischen und mit 
der amerikanischen 'Konkurrenz, und weder Dollar 
noch Pfund wunde (aufgewertet. *In Italien, wohin 
fast 10 % der 'österreichischen Exporte gehen, ha­
ben wir ke ine Aufwertung. Wir werden 'es sehr 
schwer haben, do r t e twa mit russischem Holz zu 
konkurrieren. (Schließlich sind d ie COMECON-Staa-
ten. Immerhin g ehen 13 °/o des österreichischen Ex­

portes nach dam Osten .und werden- dn Verrech-
raungsdollar oder in konvertiblen Dollars verrechnet. 
Auch hier s tehen wir wieder vor großen Schwierig­
keiten. Wenn ich d en Kollegen Premlsiberger hier 
vor mir sehe, so d enke ich e twa an d i e langfristigen 
Verträge, .die gerade die österreichische und stei-
rische Maschinenindustaiie hat . Und wenn ich die 
letzte Bilanz Ihnas Betriebes richtig interpretiere, 
war zwar eine sehr schöne Beschäftigung da, -aber 
kein Gewinn. Und ich möchte jetzt (fragen: Wie 
wind Ihr Betrieb, WaagoernBirö, d ie Aufwertungs­
verluste ohne- flankiereinde Maßnahmen verkraften 
können? Die Steiermark ist .zufolge ihrer Export-
Struktur und Wirtsch'aiftsstrulktur ganz •besonders 
von den Aufwer.tungismaßnahmen betroffen, viel 
s tä rker a ls manche andere Bundesländer, u nd wenn 
man d ie Debatte .im österreichischen Nat ionalrat 
s ieht und liest, d ann kann man sehr deutlich sehen, 
daß die Interessen d e r westlichen Bundesländer aus 
ihrer Struktur heraus viel mehr zur Aufwertung 
tendieren, als es die isteirischen Interessen se in kön­
nen. Denken Sie nochmals daran, d aß die überwie­
genden Exportrelationen für d ie isteirische Indu­
strie, für d ie stairische Landwirtschaft, I talien und 
übensee sind. Magnesit u nd Bisen, Maschinen s ind 
d ie Exporte, die wir in Steiermark in erster Linie 
produzieren, eben 'für Länder ohne Aufwertung. Es 
ist durchaus abzusehen, daß wir in der Reihe der 
Bundesländer, wo wir nur a n 6. Stelle bezüglich 
unseres Bruttonationalproiduktes s t ehen — wir ha­
ben uns e twas nach vorne gearbei tet — wieder zu­
rückfallen können 'auf die achte Stelle, wo wir schon 
einmal gelandet waren. 

Ich g laube also .zuisamnienfasisenid sagen zu kön­
nen: Monetär war d ie Aufwertung möglich, nicht 
falsch; aber plötzlich die Exportoaiatoon für Be­
triebe, (die -sowieso mi t dem spitzesten Bleistift kal­
kulieren, um 5 %> zu ändern, i s t .ohne flankierende 
Maßnahmen, daß heißt, ohne gewisse Hilfen, 
schlechterdings unmöglich. Die steiiiische Wirt­
schaft .ist s tärker betroffen a l s d ie ' vieler- .andener 
Bundesländer 'und daher halben wir uns das Riecht 
herausgenommen, d ie .grundsätzlich zugesagten 
f lankierenden Maßnahmen zu .urgfieren und ich darf 
Sie einladen und hoffe, daß das nicht nur eine In­
itiative unserer Fraktion, sondern des gesamten Ho­
hen Hauses sein wind. (Beifall.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Dr. Dörfer. Ich erteile es ihm, 

Abg. Dr. Dorf er: Hohes Hauis! Meine Damen und 
Herren! Herr Abgeordneter Heidinger von der so­
zialistischen Fraktion! Ich würde persönlich schon 
meinen, daß das Thema SchilMngaufwertung imit 
a l len damit zusammenhängenden Folgen nicht nur 
e ine Frage für die sogenannten „Reichen" ist, wie 
Sie sich früher ausgedrückt haben,- sondern in er­
ster Linie gerade auch .eine Frage für d ie weniger 
verdienenden kleinen Anheitaehmer. Denn wenn 
wir .in de r Wirtschaft Krisen oder auch nur Ver-
flacbungsersch&inungen entgegengehen, s ind es d ie 
k leinen Leute zuerst, /die d iese .Entwicklung vor a l­
lem ziu spüren bekommen. (2. Präsident Ilaschitz: 
„Das brauchen Sie uns- nicht sagen!" —: Abg. Hei-
diniger: „Die wenden sich ,an Ihrer Bnusit 'ausweinen! 

http://Archim.ed.ss
http://�Dtam.it
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Bei a l len Preiserhöhungen s ind Sie mitschuldig! 
Das ist ja ein Eiertanz, was Sie 'aufführen!") Das 
müssen Sie zur Kenntnis nehmen und deswegen 
ist d ieses Triama viel ziu ernst, als daß man hier 
lächerlichmacbende Zwischenrufe anbringen könnte. 
Meine Damen und Herrren! Hohes Haus! Die Schil-
lingaufweritung — und das muß auch in diesem! Zu­
sammenhang gesagt werden — is t 'auch am öster­
reichischen Fremdenverkehr und wind weiterhin am 
österreichischien Fremdenverkehr nicht ohne nega­
tive Wirkungen vorübergehen. Ich will hier gar 
nicht schwarzmalen, ich kann aber feststellen, daß 
auch dem stairischen Fremdenverkehr diese Schil­
lingauf wer tung — und darüber gibt es nichts zu 
deuteln, wei l es Fachleute errechnet toben — im­
merhin e inige Millionen Schilling toasten wird. Der 
Fremdenverkehr — u n d das ist j a bekannt — ist 
für uns in Österreich der Garant (für e ine ak t ive 
ZaMiungsbiiliarniz. Die Handelsbilanz is t in unserem 
Land nun e inmal passiv und sie wird in vielen Jah­
ren bei einer ungefähr gleichen Entwicklung auch 
noch immer nicht aktiv werden, sondern passiv 
bleiben. Österreich h a t t e im Jahr. 1970 79,5 Mil­
lionen Nächtigungen, d avon e twa 20,5 Millionen 

. Inländernächtigungan und 59 Millionen Auisiänder-
nächtigungen. Die Steiermark hatte im Jahr 1970 
e twa 7 Millionen Nächtigunigien — ich betone immer 
„gemeldete" Nächtigungen, davon etwa 4,8 Mil­
lionen Inländernächtigungen und 2,2 Millionen Aus-
ländernächtigungen, 'was zeigt, idaß in der Steier­
mark das Gewicht in de r Ausländernachtigung nicht 
so g roß ist wie an anderen, vor allem westlichen 
Bundes! ändern. 

Der Gesarntdevisenertrag für unsere Wirtschaft 
aus dem Fremdenverkehr beliaf sich im Jahre 1970 
e twa auf 25 Milliarden S. Und hier muß vor allem 
betont werden, daß dieser Devisenertrag ibizw. die 
Einnahmen überhaupt aus dein Fremdenverkehr 
nicht nur e ine Frage des Fremdenverkehrs sind, 
sondern diesie Devisen auch für den Warenexport 
und. für die Exportwirtschafit überhaupt von größter 
Bedeutung sind, weil eben eine ausgeglichene Zah­
lungsbilanz nur mit d iesen iDevisen ans dem Frem­
denverkehr möglich ist. Und es s ind bei Krisen-
situationen im Fremdenverkehr nicht nur die Ar­
beitsplätze im Fremdenverkehr, sondern auch die 
Arbeitsplätze in ider gesamten Wirtschaft gefährdet. 

Nun kann man generel l s agen — ich weiß schon, 
daß es im Detail nicht ganz s t immt — daß der Ur­
laub in "Österreich durch d ie Schillingajufwertiing in 
Österreich für die 'Nichtaufwerter um 5 % teurer 
geworden ist. Die deutschen Urlauber, die unser 
Hauptkontingemt von den Ausländerurlaübeain dar­
stellen, erleiden damit zwar kaum Preiserhöhungen, 
weil der DM-Kurs freigegeben wunde, ich möchte 
aber auch hier betonen und hinweisen auf das, 
was Dr. Heidiinger gesagt hat, daß es auch h ier nicht 
so einfach ist, feststeht aber eines, daß auch für die 
deutschen Urlauber unsere Konlkurrenzlänider, vor 
a l lem im Süden, Italien und Jugoslawien, d ie nicht 
aufgewertet haben, im Fremdenverkehr also, als 
Urlaubsländer tailliger geworden sind. Und fest­
s teht erkies, daß d ie österreichler seiltat in j enen 
Ländern, in denen nicht aufgewertet wurde, ihren 
Urlaub billiger verbringen können. Das ist zweifel­
los, wenn auch Gott sei Danik nicht in einem über­

wältigenden Ausmaß, e in Schaden für unsere Freim-
denverkehrswirtschiaft und damit für unsere Wirt­
schaft. (Abg. Ileschitz: „Dafür sind diese Länder von 
einem Jahr auf d a s andere um 15 % im Preis t eurer 
geworden"!) Und nicht nu r diese, meine Damen 
und Herren, wir müssen ja auch bedenken, Herr 
Präsident, daß j a daneben auch die Baukostenstei-
gerung e inen Umfang anninnmt, wie wir ihn bisher 
noch nicht hatten. Wir müssen bedenken, daß heuer 
2.0 % an Lohnerhöhungen selbstverständlich konze­
diert wurden. Auch in der Fremdenverkehrswirt­
schaft. Und wir müssen bedenken, daß durch die 
Arbeitszeitverkürzung ein Druck auf dem Arbeits-
markitsektox besteht und diese 'Bundesregierung je­
denfalls nicht daran gedacht hat, bislang ein flexi­
bles Ausländerbeschäftigungsgesetz der Wirtschaft 
zur Verfügung zu stellen. Wenn man sagt: „Laßt 
Kreisky und sein Team arbeiten", na, sehr gerne, 
es halt ja auch d ie Opposition de r Schillingaufwer­
tung zugestimmt 'unter de r Zusage des Herrn Bun­
deskanzlers, daß f lankierende Maßnahmen kom­
men, aber es sollen diesbezügliche Regierungswün­
sche kommen hinsichtlich e ines flexiblen Ausländer-
beschäftigungsgesetzes. (Unverständliche Zwischen­
rufe von der SPÖ.) 

Meine Daunen rund Herren! Man kann sich nicht 
immer auf das, was gewesen ist, berufen. Es ha t 
die Zeit d e r wirtschaftlichen Entwicklung bei uns 
nicht im März 1970 geendet, sondern d i e Zeit geht 
weiter und Wir wollen holfen, daß auch diese Bun­
desregierung nur einiges, von dem, was 'die ver­
gangene Regierung a n grundlegenden wirtschafts-
poliitischen Init iativen im Parlament eingebracht hat , 
einbringt. Denn bis jetzt ist noch nichts geschehen. 
(2. Präsident Ileschitz: „Nur nicht hudeln! Rom 
wunde auch nicht 'an e inem Tage erbaut! Dieser 
Wirtschaftspessimisimus ist ja demagogisch!") Das 
Wenige, das bisher auf d em Sektor geschehen ist, 
hat eindeutig 'eine Tendenz, nämlich Eigentums-
feindlichikeit, Leistungsfeindlichkait und Dirigismus. 
Das muß selbstverständlich gesagt wenden. 

Ich möchte sagen, daß d ie Opposition im Parla­
ment zur Zeit d ie Mehrheit hat, d ie Regierung e ine 
Minderheits.regierung ist und ich daher .an sich nicht 
die Sorge habe, daß diese dirigistischen und eigen­
tumsfeindlichen Ant räge ider Regierung alle durch­
gehen, bei all dem Verhältnis, das d a in unserem 
Parlament besteht. In Dingen der Wirtschaftspoli­
tik wird sich d ie Freiheitliche Partei sehr oft der 
Liebe zur österreichischen Volkspartei zwangsläu­
fig nicht entziehen können. ('Gelächter!) Das hat sich 
schon bei den Anträgen au d en Novellen zum Preis­
treiberei- und Praisregel/ungsgesetz eindeutig ge­
zeigt, meine Damen u n d Herren. 

Meine sehr Geehrten! Fest steht eines: daß die 
Preise bei dieser Entwicklung von den einzelnen 
Unternehmern mit Reisebüros und auch in der Wer­
bung praktisch schon Ende 1970 abgeschlossen wur­
den. Eine Änderung das Preises im Fremdenver­
kehr ist daher nicht imeihr mläglich und die dadurch 
verursachten Mehrkosten gehen letzten Endes auf 
Kosten des Ertrages d e r einzelnen Framdenver-
kehrslbetrieb.e. 

Ich möchte, meine Damen und Herren, abschlie­
ßend nur noch eines sagen: Wir s tehen zur Schil­
lingaufwertung, wir fordern .alber auch, daß die ;zu-
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wenden. Soweit s ie d en Fremdenverkehr betreffen, 
sind es e twa dre i Punkte, hauptsächlich betrietfifemd 
die verbesser ten Abschreibungsmöglichkeiten, wie 
Ihnen bereits .bekanntgegeben ivom Abgeondneten 
Pölzl und ich will sie daher nicht wiederholen. Ich 
muß jedenfalls auch d en Herrn Landeshauptmann 
•bitten, bei der Bundesregierung i n dieser Richtung 
vorstellig zu werden, damit d ie 'flankierenden Maß­
nahmen, vo r .allem auch, isoweit Hie den Freimden-
verikehr betreffen, ehestens durchgeführt wenden 
und nicht noch größerer Schaden in dieser Wirt-
schalftssparte entsteht. Danke. (Beifall.) 

Präsident: Zuim Worte 'gemeldet h a t sich der Herr 
Abgeordnete Loidl. Ich er tei le ihm das Wort . 

Abg. Loidl: Hohes Haus, meine s ehr geehr ten Da­
men und Heimen! Ich bin zwar trotz des Vortrages 
von Dr. Heidinger noch immer ke in Wahrungs-
•experte, abier ich glaube, man kann diese Frage 
auch mit dam gesunden Hausveristand von einem 
best immten Standpunkt aus -betrachten. 

Ich steile mir vor, wenn das Unglück eingetre­
ten wäre und die österreichische Volkspartei noch 
Alleanregiierung gewesen wäre, als die Aufwertung 
beschlossen wunde (Abg. Dr. Helmut Heidinger: 
„Das wäre doch ke in Unglück!" •— Abg. Pölzl: 
„Dann wäre er nur Mm 2 °/o aufgewertet worden!"), 
welches Loblied s ie 'angestimmt 'hätten, wie har t 
und wie s tark der 'Schilling durch d iese Aufwartung 
geworden ist. iD.as ist das ers te . Und a ls zweites 
möchte ich S ie daran ierinnem, daß -Sie im Namen 
de r Wdrtschaft gesprochen haben, Kollege Pölzl. 
Sie hä t ten im Namen der Exportwirtscbaft sprechen 
können. Was war , a l s 'die deutsche Mark aufgewer­
tet wunde, -als die Exportwintschaft sehr wesent­
liche Vorteile dadurch hat te? Da ist uns nicht vor­
gerechnet worden, welche zusätzlichen Gewinne hier 
herausgekommen sind und was für d ie Beschäftig­
ten davon abgefallen Ast. Wenn iSie im Namen der 
Wirtschaft gesprochen haben, d ann hä t ten Sie 'auch 
das sagen müssen 'und genauso leidenschaftlich da­
für e intre ten müssen, (daß die Vorteile, die der Im­
port durch d ie Aufwertung hat , auch tatsächlich 
weitergegeben wenden-. Dieses Zaihlemspdel vom 
Herrn Abgeordneten Dr. Heidinger (Abg. Dr. Hel­
mut Heidingier: „Das äst k e in Zahlenspiel, d a s ist 
die Wahrheit!") Es 'kommt nicht darauf 'an, sondern 
es kommt auf den Grundsatz an . Und wenn man 
jene Warengnuppen herausnimmt, die unbestr i t ten 
sind •— ich denke z. B. an die Kraftfahrzeuge, die 
aus Deutschland kämmen, ich denke a n die vielen 
anderen Dinge, d ie vom Export kommen (Albg. 
Pölz: „Der Mercedes!"), TMO ist d a d ie Garantie, daß 
wenigstens die 2 % .an d i e Verbraucher weiterge­
geben werden? Es is t schon nichtig, 'daß .'durch die 
Aufwertung d ie Exportindustrie in bestimmte 
Schwierigkeiten kommt. Aber wenn Sie schon so 
genau sind, daran müssen Sie doch 'auch sagen, daß 
d iese Exportindustrie zuim Teil auch Waren aus dem 
Ausland importiert , d ie s ie h ier verarbei tet und 
jetzt un ter günst igeren Bedingungen hereinbe­
kommt, als d a s vorher d e r -Fall war. Die Belastung 
läßt sich nicht einfach so ausrechnen, daß man sagt, 
jetzt wind es um 5 °/o schwierigen (Abg. Pölzl: „Si­

cher nicht günstiger!") Ihr seid- j a sonst immer so 
tüchtig und selbständig in eurem Handeln in de r 
Wirtschaft. Warum ha t man .die Situation, die aus 
der Aufwertung der D-Mark damals Begünstigungen 
gebracht hat, nicht genützt, damit e inen ein klei­
nes Lüfter! nicht unbedingt umhaut? (2. Präsident 
Ileschitz: „Es haut sie ja so nicht am!") Ich glaube, 
meine Damen und Herren, wenn de r Herr Bundes­
kanzler und der Herr Finanziminister versprochen 
haben, f lankierende Maßnahmen zu ergreifen, daß 
sie idas sehr wohl über legt gesagt halben 'und auch 
tun werden. (Zwischenruif von der ÖVP: „Wann?") 
Sie werden es nu r do r t t un und mit Recht nur dort 
tun, wo das auch notwendig ist. Und Sie können 
mir glauben, daß ich auch so viel davon verstehe, 
daß man das ers t untersuchen u n d nachrechnen 
muß. (Abg. Prof. Dr. Bichtinger: „Diese Untersu­
chungen brauchen viel zu lange!" — Abg. Pölzl: 
„Im internationalen Geschäft gibt es keine Zeit­
spanne, i n der m a n nachrechnen kann, auf dem 
Weltmarkt wartet iman nicht auf Österreich!") Sie 
können versichert sein, daß d ie (sozialistische Re­
gierung, die Gewerkschaft und wir alle 'an der Auf­
rechterhaltung de r Vollbeschäftigung — auch in der 

. Exportindustrie — (mindestens dasselbe Interesse 
'haben wie Sie (Abg. Braindl: „Mehr Vertrauen!" — 
Abg. Pölzl: „Da .ist e in Unterschied zwischen der 
Bauwirtschaft und dam Export!") und daß d ie Maß­
nahmen, die gerechtfertigt s ind und d ie nach sorg-

, fältiger Prüfung notwendig sind, auch gesetzt wer­
den. Aber wogegen wir uns wenden, ist das , daß 
man jede solche Änderung von -Seiten de r Wirt­
schaft dazu benützt, imiit d em -Sprichwort: „Kann es 
ein bisserl mehr sein?" da s e ine oder 'andere noch 
zu bekommen. Ich b in überzeugt, daß Ihr h ier zur 
Schau getragener 'Pessimismus, d aß Ihre Dramati­
sierung dieser ganzen Sache vielleicht doch e in we­
nig aus d em Komplex entspringt, daß die Stärkung 
des Schillings — wir geben zu, daß das nicht, und 
der Herr ' Landeshauptinainn ha t d a s j a auch gesagt, 
von heute auf morgen 'geschehen is t — in der Zeit 
der. sozialistischen Regierung (wie Sie e s ausge­
drückt haben: „Bruno im Glück") vor sich gegan­
gen ist. Und jetzt versuchen Sie, diesen Eindruck 
durch Ihre Schwarzmalerei (Abg. Pölzl: „Das ist ein 
Notruf für die Wirtschaft und ke ine Schwarzma­
lerei I" — Landesnat Gruber: „Das ist leicht über­
trieben!"), d ie völHg lunbegnündet ist, e twas zur ver­
tuschen. Das ist meine persönliche Meinung, aber 
ich nehme Sie nur dann ernst, wenn Sie auf der 
einen Seite nicht smur für die Abgeltung oder Mil­
derung ider -Schwierigkeiten der Exportindustrie ein­
treten, sondern genauso vehement dafür e intreten, 
daß das, was a n Begünstigungen zustande ikommt, 
auch tatsächlich weitergegeben wird. (Abg. Pölzl: 
„Das hat ja der Herr Stanibacher versprochen! Wo 
bleibt denn de r Handelsminister!?") Aber, Kollege 
Pölzl, du weißt ganz genau, daß das nicht -mit e iner 
Verordnung und mi t e inem Gesetz geschieht, denn 
ob der Exporteur .und der Händler das weitergibt 
oder nicht, d a s (läßt sich doch nicht von i rgendeiner 
Zentralstelle a u s regeln, sondern d a s is t wei tgehend 
eine Sache 'eurer Organisationen u n d nicht zuletzt 
eine Sache der Moral der Wirtscbaftstreibenden, 
der Exporteure und der Händler, und da ist e s 
nicht immer am. besten bestellt. (Beifall bei der SPÖ.) 
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Präsident: Zum Wor te gemeldet hat sich der Herr 
Landesrat Peltzmann. Ich erteile es ihm. 

Landesrat Peltzmann: Hohes Haus, meine sehr 
geehrten Damen und Herren! (Zwischenruf des Abg. 
Gerhard Heidinger) Er kann sein Lehrersein nicht 
lassen. Wenn der Schüler aufsteht, gibt er Noten. 
Aber das kann man nicht ändern. 

Durch die Wor te des Herrn Kollegen habe ich 
geglaubt, daß doch der nötige Ernst i n die Debatte 
gekommen ist. Eine Währungsdiskussion soll keine 
Gaude sein, wie Sie das teilweise auffassen. (2. Präs. 
Ilescbitz: „Wenn sie ernst zu nehmen ist und nicht 
demagogisch!") Es wird von uns die Aufwertung 
nicht bestri t ten; wir haben sie ja auch bejaht. Wir 
gleiten hier, glaube ich, in der Diskussion auf e ine 
ganz falsche Ebene ab. Wir bekennen uns auch zur 
Aufwertung. Wir sagen nicht heute ja , und morgen 
bestreiten wir diese Dinge, wie das bei Ihnen 
üblich ist. Es geht darum, ob die versprochenen 
flankierenden Maßnahmen e ingehalten werden. 
Und eines hat uns die Entwicklung gezeigt, wenn 
bei Ihnen der Herr Bundeskanzler krank wird, 
dann ist die ganze Regierung flachgelegt, weil sie 
nichts, mehr tun darf. (Gelächter.) Das sind doch 
Ihre Ausreden, daß der Herr Bundeskanzler k rank 
geworden ist, und nicht unsere. Das haben wir 
doch von Ihnen übernommen, das können Sie uns 
nicht widerlegen. (Erster Landeshauptmannstellver-
treter Sebastian: „Wer hat Ihnen denn das erzählt?" 
— Landesrat Gruber: „Das ist eine ernste währungs-
politische Debatte!" — weitere unverständliche Zwi­
schenrufe.) Ich rede von den flankierenden Maßnah­
men, und Sie lassen es wieder abgleiten auf das, 
was Sie wollen. Aber wir lassen uns nicht davon 
abbringen, aufzuzeigen, wie sich hier besonders 
in der steirischen Wirtschaft die Exportmöglichkeit 
verschlechtert hat. Warum? Wenn Sie ein hoch­
wert iges Produkt exportleren, dann können Sie 
ohne weiteres eine gewisse Verschiebung von 
Gewinnmargen vertragen. Das ist bei uns nicht der 
Fall, weil die steirische Wirtschaft in ihrer Masse 
Halbfabrikate exportiert. Das fängt beim Holz an 
und geht bis zu den Rohfabrikaten, und wenn ich 
denke, daß die verstaatlichte Industrie in der Steier­
mark zu 80 % ihrer Exportartikel Halbfabrikate 
exportiert, darin suchen wir die Schuld doch wo­
anders, aber nicht in der heutigen Währungsdebatte, 
(Landesrat Gruber: „In der Kärntnerstraße!") Es 
geht uns darum — wenn Ihnen nichts Besseres ein­
fällt, ich könn t e . sagen, e s ist die Loewelstraße. 
Ein Jtaihr schreit ihr schon „Laßt Kxeisky und sein 
Team arbeiten", und wenn er etwas tut, dann weiß 
er nietat, ob er das Vernünftigste tut, sehr vorsichtig 
und höflich ausgedrückt. (Landesrat Gruber: „In 
e inem J ah r läßt sich das nicht nachholen, was in 
20 J ah ren versäumt worden ist, Herr Kollege Peltz­
mann!") Herr Kollege Gruber, 20 J ahre Versäumnis, 
haben Sie gesagt, Sie bestreiten also, daß wenig­
stens in der Zeit der Koalitionsregierung etwas 
Positives gearbeitet worden ist, das geht zur Hälfte 
auf Ihr Konto. Danke schön! Und wenn wir in den 
fünf J ahren alles das angeblich verhaut haben, 
was Sie in einem Jahr nicht gutmachen können, 
dann muß ich sagen, früher vor der Wahl , da 

halben Sie anders geschrien über diese Dinge. 
Schauen Sie, die Vorteile und die Nachteile, über 
die brauchen wir doch nicht zu diskutieren. Es geht 
doch darum — und ich möchte gerade an die Be­
triebsräte appellieren und an d ie Vertreter der 
Arbeitnehmerschaft in unseren steirischen Groß­
industrien, von dort kommen doch die großen Mel­
dungen her, wenn nicht ba ld was geschieht, wie 
sollen wir das überwinden und verkraften können. 
(Zwischenruf von der SPÖ: „Da muß das Manage­
ment besser werden!") Ja, entschuldigt, ich habe 
mein Urteil über e in Management hier abgegeben 
und bin von Ihnen in Ihrer Zeitung dann zerrissen 
worden. 'Das haben jetzt Sie gesagt und nicht ich. 
Sie haben das bestätigt, für das ich vor drei Mona­
ten belächelt worden bin. (Erster Landeshauptmann­
stellvertreter Sebastian: „Er hat ja nur den General­
direktor gemeint!") So schauen die Dinge aus. Ich 
habe auch keinen Namen dazu gesagt. Aber schauen 
Sie, ein ganz kurzer Artikel, der hier wirklich die 
Problematik aufzeigt. Die deutsche Bundesregierung 
und die Bundesbahn, zu deren Präsident Karl Klasen 
gehört, gehen aber tatsächlich davon aus, daß die 
Wechselkurssteigerung nicht — wie zunächst all­
gemein angenommen, ähnlich wie im Herbst 1969 
die Vorstufe der erreichten Aufwertung darstellt, 
sondern, daß man am Ende wieder zur ursprüng­
lichen Dollarparität von 3,63 zurückkehren werde. 
Und hier liegt ja die Schwierigkeit unserer Export-
wirtschaft und wenn Sie sagen, .die Vorteile des 
Importes wurden nicht weitergegeben, na, Herr 
Kollege, das Märchen vom VW, d a s können Sie 
draußen erzählen, aber nicht hier 'im Hohen Haus. 
Der Bittgang, daß der VW, der kleine Käfer, nicht 
Export, sondern Standard, das ist der richtige Aus­
druck, der bei uns im Korbe enthalten ist, billiger 
werden möge — kauft eh keiner nebenbei be­
merkt — i s t doch e ine Augenauswischerei und zeigt 
doch keine ehrliche Wirtschaftspolitik. 

Aber ich glaube, meine Damen und Herren, daß 
sich doch das Hohe Haus nichts vergibt, an die 
Bundesregierung heranzutreten, mit der Bitte, so 
schnell wie möglich die versprochenen flankierenden 
Maßnahmen eintreten zu lassen. Um was anderes, 
meine Herrschaftein, ist es uns. nicht gegangen. 
(Beifall.) 

Präsident: Das Wort ha t Herr Landesrat Dr. Klau­
ser. Ich erteile es ihm. 

Landesrat Dr. Klauser: Hohes Haus, meine Damen 
und Herren! Wenn ich im Stil einiger Debatten-
redner beginnen wollte, so müßte ich jetzt sagen, 
das Ganze könnte man als e inen Versuch der Wirt­
schaft auffassen, die Gewinne zu individualisieren 
und die Verluste zu sozialisieren. Aber bitte, das 
ist der polemische Beitrag. Zur Sache möchte ich 
doch folgendes sagen. Es zeigt sich hier eine merk­
würdige Bewußtseinsspaltung bei de r Behandlung 
des zur Debatte s tehenden Problemes, wobei man 
dabei auch wieder nicht recht weiß, soll man sich an 
das halten, was der Herr Kollege Peltzmann ge­
sagt hat, daß die Aufwertung sozusagen unbestrit­
ten ist, oder ist sie vielleicht doch bestritten? In 
Wirklichkeit liegt d ie Situation so, daß hier von fast 
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allen nur—zu—den Einflüssen—auf— die—Expor-twirt-
schaft gesprochen worden ist und überhaupt nichts 
gesagt worden ist zu der Frage, wieweit die Auf­
wertung absolut nicht nur in Österreich, sondern 
genauso in der Schweiz, oder in Holland, oder in 
Westdeutschland nicht auch durch konjunkturpo­
litische Überlegungen beeinflußt worden sind, durch 
die Frage, wiie-weit sie nicht überhaupt im Hinblick 
auf den davon, nämlich von der Währungssi tuat ion 
ausgehenden Inflationsdruck erzwungen worden 
sind. Und von dort her glaube ich, sollte man sich 
doch dessen bewußt sein, daß aufwerten oder nicht 
aufwerten einen sehr entscheidenden Einfluß auf 
dias inländische Preisgefüge und auf die in­
ländische Konj unikturentwickluing ausübt. Die 
Deutschen sind sich j a bis jetzt deswegen über die 
Art der f lankierenden Maßnahmen nicht k lar und 
nicht einig, weil auf der einen Seite eine gewisse 
Hilfe für den Export als richtig und notwendig 
anerkannt wird, auf der anderen Seite der In­
flationsdruck im Inland so hoch ist, daß die Gefahr 
besteht, daß solche flankierenden Maßnahmen zu­
gunsten des Exportes erst recht wieder als Kon-
junkturanheiziung und preissteigernd im Inland zur 
Auswirkung kommen. Das ist also (Abg. Pölzi: „Das 
gilt für Deutschland!") Das gilt für Deutschland, 
das gilt aber bis zu einem gewissen Grad auch für 
uns. Wie immer cum grano salis und nicht ganz so 
arg. Der Beweis für die Richtigkeit der inländischen 
Aufwertung bei uns ist ja an sich, meiner Meinung 
nach, durch das totale Erliegen der Spekulation in 
bezug auf den österreichischen Schilling zum Aus­
druck gekommen. Und ich bin auch der Meinung, 
daß der Herr Kollege Dr. Heidinger das Kommu­
nique der Nationalbank des Herrn Präsidenten 
Schmitz mißverstanden hat. Er wollte in dem letzten 
Absatz plädieren für eine Aufwertung zu einem 
bestimmten Wechselkurs und nicht für noch gegen 
die deutsche Lösimg, er wollte also damit sagen, 
die deutsche Lösung hätte uns vor wei teren Speku­
lationen nicht bewahrt , während die fixe Erhöhung 
um einen bestimmten Prozentsatz doch die größere 
Chance, wenn auch natürlich nicht die Gewähr 
dafür bietet, daß die Spekulation un s verschont. Das 
Dilemma ist ja leider so groß, daß — die Debatten 
hier haben es ja sehr deutlich gezeigt — ein Heil­
mittel bis jetzt von niemandem gefunden worden 
ist. Das ist ja durchaus nicht strittig und der Kern 
der Auseinandersetzung liegt meiner Meinung nach 
ja überhaupt in der Frage, ob Wirtschaftswachstum 
und absolute Preisstabilität vereinbar sind. Um 
diesen Punkt geht les, darum gehen die Auseinander­
setzungen und da sind die Geister durchaus diver­
gierender Meinung und Auffassung. Die einen sagen 
ja, die anderen sagen nein, die einen sagen um 
Gottes Willen wenigstens nur imit Kaufkräftschwund 
von eineinhalb Prozent jährlich, die anderen sagen, 
das ist schon ganz unerträglich und das, was die 
Situation für die nationale Wirtschaft Österreichs 
so schwierig macht, die so klein ist, die so ver­
flochten ist, das is t d ie Situation der völligen 
Liberalisierung auf dem Geldmarkt an sich. Das 
heißt, daß das internationale Kapital d ie Möglichkeit 
hat, die von Land zu Land verschiedenen Zinssätze, 
das heißt also den verschiedenen Ertrag seines 

Kapitales ausnützen und von einem -Land-auf das -
andere entsprechend rasch ausweichen zu können. 
Das. heißt aber, daß damit d i e inländischen Ver­
suche einer Konjunkturpolitik über das Geldangebot 
naturgemäß, zumindest bis zu einem gewissen Grad 
zum Scheitern verurteilt werden. Das ist ja die 
äußerst problematische Situation auf Grund des 
herrschenden Systems und dies ist ja noch dadurch 
verschärft worden, daß seit 1. 1. .1971 gar nicht mehr 
offiziell Dollar gegen Gold gehandelt wird, son­
dern einfach die Zuflucht zu den Ziehungsrechtee 
genommen wird, d ie praktisch den Dollar als Ver­
rechnungseinheit an Stelle des Goldes setzen und 
dort wird die Schwierigkeit dadurch besonders, deut­
lich, daß man nur daran erinnern braucht, daß die 
Amerikaner vor allem den Westdeutschen gegen­
über .-v- aber sie würden sich sicher auch bei uns 
nicht scheuen — ihren politischen Druck mit aller 
Härte einsetzen, wenn es. um die Frage geht,, ob die 
in der Theorie vorhandene Gold-Dollar-Pardtät auch 
in der Praxis zur Anwendung kommen könnte oder 
sollte. J eder von uns weiß :— man braucht nur einen 
Blick in die reinen Zahlenverhältnisse zu werfen, 
um da sofort zu 'sehen — daß das alles auf Illu­
sionen aufgebaut ist, aber auf Illusionen, die eben 
nicht nur gestützt werden durch wirtschaftliche 
Theorien, dort sind sie Illusionen, aber da steht 
die politische Macht dahinter und verhindert so­
zusagen eine Angleichung dieser Vereinbarung an 
die realen wirtschaftlichen Gegebenheiten. In Wirk­
lichkeit, man könnte dies ja sehr überspitzt so 
formulieren, meine Damen und Herren, in Wirk­
lichkeit zahlen die Europäer heute auf Grund des 
bestehenden Währungssystemes wirtschaftlich einen 
Preis für die politische Absicherung. Wir stützen 
praktisch die amerikanische von der innenwirtschaft­
lichen Situation her verständliche Anheizungspolitik, 
die dort von Präsident Nixon betrieben wird, wir 
finanzieren alle miteinander, alle Europäer mit­
einander, das amerikanische Schuldenmachen. 

So ist es leider und die Politik v e r h i nde r t . . . 
(Landeshauptmann Dr. h. c. Krainer: „Nur sind der 
Wert und das Gewicht lächerlich!") . . . freilich, Herr 
Landeshauptmann l— nur, das kleine Österreich 
ist auch deswegen nicht in der Lage, sich in diesem 
Konzert durchzusetzen, weil unser Gewicht — wie 
Sie eben sagen — in diesem Rahmen irgendwo 
lächerlich ist und von dorther ist der Versuch 
einer völlig selbständigen österreichischen Politik 
meiner Meinung ja fast aussichtslos . . . (Zwischenruf 
von der öfVP: „Daher die flankierenden Maßnäh­
men!") immer wieder cum. grano salis. In Einziel­
fällen mag es gehen; was nun die Frage anlangt, 
w i ewe i t ' nun hier flankierende Maßnahmen erfol­
gen, möchte ich doch auf folgendes hinweisen: Der 
damalige Finanzminister Prof. Koren hat aus Anlaß 
der ersten deutschen Markaufwertung ein Komitee 
auf Bundesebene eingesetzti dem der Finanzminister, 
der Handelsminister und Vertreter der Kammern 
— also ein Vertreter der Bundeskammer der ge­
werblichen Wirtschaft, e in Vertreter der Arbeiter­
kammer, ein Vertreter der Präsidentenkonferenz der 
Landwiftsehaftsikammern, ein Vertreter des ÖGB 
und ein Vertreter der -Industriellenviereinigung ange­
hören. In diesem Komitee, meine Damen und Herren, 
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und dies soll auch gesagt werden, sind sich die Ver­
treter und Interessenvertreter nicht 'einig über die 
Auswirkungen und das Ausmaß ider Auswirkungen, 
d ie die Aufwertung in Österreich verursachet hat und 
daher auch nicht einig über die Art der flankieren­
den Maßnahmen. (Abg. Pölzl: „Das betrifft ja die 
DM-Aufwertung!") Herr Kollege, d ieses Komitee 
ist vorn Herrn Finanzminister Koren eingesetzt 
worden anläßlich der Frage, ob bei der ersten 
DM-Aufwertung in Österreich flankierende Maß­
nähmen zu setzen seien, damals anstelle einer 
parallelgezogenen Schillingaufwertung. Dieses Ko­
mitee ist einberufen worden vom jetzigen Finanz­
minister ganz zum selben Zweck, nämlich Ausmaß 
und Art der f lankierenden Maßnahmen sollen in 
Österreich beschlossen werden, jetzt auf Grund 
der durchgeführten Schillingaufwertung darüber zu 
beraten und der Bundesregierung einen entsprechen­
den Vorschlag zu unterbreiten. Selbst die Zeitung 
der Industriellenvereinigung gibt ohne weiteres zu, 
daß zu d iesen Beratungen und vor allem zu den 
Berechnungen naturgemäß ein entsprechender Zeit­
aufwand erforderlich ist; die Ziffern, die dort strittig 
sind, gehen so weit auseinander, meine Damen 
und Herren, daß es naturgemäß nur auf Grund von 
einigermaßen handfesten Berechnungen möglich sein 
wird, zu einer gemeinsamen Basis zu kommen. 
Ich b in davon überzeugt, daß — wenn dort die 
Vorschläge erarbeitet sind — auf Grund dieser 
Vorschläge auch die entsprechenden Maßnahmen 
erfolgen werden. Was im einzelnen dabei heraus­
kommt, weiß kein Mensch, es ist auch nicht vorher­
zusagen; es ist durchaus verständlich, daß hier die 
Exportwirtschaft auf der einen Seite die Gelegen­
heit ausnützt, um nicht nur Aufwertungsfolgen ab­
zuwenden, sondern überhaupt die Situation e twas 
zu verbessern. (Abg. Pölzl: „Sie muß ja, Herr Lan­
desrat! Auch die Inflation im Lande muß doch ir­
gendwie aufgefangen werden!") Die Inflation im 
Land läuft aber gerade Gefahr, durch flankierende 
Maßnahmen, die über das Ziel hinausschießen, 
erst recht angeheizt zu werden und genau darin 
liegt die Problematik und genau darum wird ge­
stritten, weil ein Teil der Exportindustrievertreter 
für Maßnahmen eintritt, die unweigerlich eine Aus­
wirkung auf den Inflationsdruck und das Preis­
gefüge im Inland haben, darum wird gestritten und 
deswegen ist es noch nicht so weit. Es ist sehr 
einfach, zu sagen, es sei höchste Zeit, daß e twas 
geschieht. Es wird höchste Zeit sein, nur — meine 
Damen und Herren — wir wollen doch hoffentlich 
alle miteinander nicht, daß f lankierende Maßnahmen 
erreicht werden, die sich in kürzester Zeit als ver­
stärkter Druck auf das inländische Preisniveau 
auswirken und das dürfen Sie nicht auße r acht 
lassen, Sie haben sehr schön davon gesprochen 
— ich glaube, es war der Herr Abgeordnete Dor­
fer — daß praktisch die Auswirkungen beim Import 
gleich Null sind. Nun, das stimmt gar nicht, weil 
er nicht berücksichtigt hat, daß wir gegen die 
ausländischen Aufwertungen in Deutschland, in 
Holland und in der Schweiz kaum etwas unter­
nehmen hät ten können. Hätten wir nicht aufgewer­
tet, so wären die Importe von dort her jedenfalls 
um einen erheblichen Teil teurer geworden und 

zumindest diese Teuerung ist bei uns vermieden 
worden. So einseitig kann man diese sehr kom­
plizierten Dinge nicht sehen! (Abg. Pölzl: „Es 
geht ja nicht um die Tatsache der Aufwertung!") 
Das ist der einzige Vorwurf, den man Ihnen ma­
chen muß, daß Sie glauben, es- geht von heute auf 
imorgen, d iese schwierigen Dinge zu lösen und zu 
beantworten und daß Sie etwas einseitig diese 
Dinge hervorgehoben haben, die spezifisch den 
Export betreffen, die Auswirkungen auf das in­
ländische Preisgefüge aber vorsichtshalber nicht 
erwähnten. Dort l iegt die Bremse, und den Aus­
gleich zu finden, das braucht eben ein bißchen Zeit 
und daher wird es auch nicht von heute auf morgen 
gehen können. (Beifall bei der SPÖ.) 

Präsident: Zu Wor te hat sich Herr Abgeordneter 
Dipl.-Ing. DDr. Götz gemeldet. Ich er tei le es ihm. 

Abg. Dipl.-Tng. DDr. Götz: Hohes Haus, sehr ge­
ehrte Damen und Herren! Ich glaube, daß sich in 
der Zwischenzeit die Diskussion auf der Basis ein­
gependelt hat, daß die Aufwertung selbst nun nicht 
mehr zur Diskussion steht (Zwischenrufe.) dann 
bitte ich, in den Stenographischen Protokollen dieser 
Sitzung nachzulesen, dort schaut es e twas anders 
aus. Daß die Beurteilung durch Fachleute — ich 
maße mir keineswegs diese Position zu — sehr un-
terschiedllich ist, kann man den verschiedenen 
Fachartikeln in den verschiedensten Zeitungen zum 
Thema „Aufwertung" entnehmen. Ich glaube aber, 
e ines muß oder müßte — objektiv betrachtet — 
unbestrit ten sein: daß die Vorgänge, die sich, 
zumindest wenn man das J ah r 1961 ausklammern 
will, seit der DM-Erhöhung im Jahre 1969 bis zur 
SchllMngaufwertung im Mai 1971 ereignet haben, 
zusammen betrachten werden müßten. Ich bitte, nicht 
zu vergessen, daß mit der DM-Aufwertung des 
Jahres 1969 — wo sich sehr viele Finanz- und 
Wirtschaftsfachleute für ein Gleichziehen Öster­
reichs ausgesprochen haben und ich noch heute der 
Überzeugung bin, daß mehr politische als wirtschaft­
liche Gründe dagegen sprachen — daß diese da­
malige Aufwertung bei dem bekannten Import-
Export-Verhältnis Bundesrepublik : Österreich zu­
mindest der Bundesrepublik gegenüber einer Abwer­
tung von 6 % und im allgemeinen einer Abwertung 
von 4 °/o des Schillings gleichkam. Sieht man nun 
die beiden Maßnahmen Schillingaufwertung 1971 : 
DM-Aufwertung 1969 dann s tehen wir heute prak­
tisch vor der gleichen Grundbasis wie im Jahre 
1969 und traut man nrun den verschiedenen Ökono­
men, dann ist diese Basis mehr oder minder seit dem 
Jahre 1953, also fast 20 Jahre lang, unverändert 
geblieben. Seit der damals 18 °/oigen Schillingab­
wertung hat sich die Relation in der Exportwirt­
schaft Österreichs nicht verändert — im Gegenteil, 
die Exportpreise der OECD-Staaten haben sich im 
Durchschnitt seit dem Jahre 1963 um 1 5 % erhöht, 
Österreichs Exportpreise e rhöhten sich im gleichen 
Zeitraum per Saldo nur um 8 %. Ich zitiere hier 
Dr. Klauser, de r in einem enthusiastischen Artikel die 
Vorteile des Aufwertungsbeschlusses verteidigt. „Ab­
wehr einer monitären Inflation", „ Europalohn in G reif­
weite", „Aufwertung erschwert Ausverkauf der na­
tionalen Substanz", „Verbesserung d e r terms of t räte", 
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„Anfwertung-fördert ein« moderne Wirtsehaftsstruk-
tur" usw. oder wenn man kritischere Stimmen wie z. 
B. Hammer liest, dann kömmt man eben zu dern einen 
Ergebnis und das soll, glaube ich, ausgesprochen 
werden: Die Aufwertung war eine wirtschaftliche 
Notwendigkeit , egal, ob isiie im Mai 1971 voll­
zogen wurde oder etwas später hätte vollzogen 
werden müssen; die Frage der f lankierenden Maß­
nahmen ist zugegebenermaßen nicht einfach, aber 
auch hier muß ich sagen, es hat zwar die National­
bank ihre Buchverluste durch die Aufwertung mit 
1,5 Milliarden S beziffert, sie hat aber tunlichst 
verschwiegen, daß sie gleichzeitig Aufwertungs-
gewinne aus den Dollar-Anleihen von 13,5 Milliar­
den zu verbuchen gehabt hat und es ist daher 
nu r recht und billig, flankierende Maßnahmen, ich 
muß hier sagen, mit Maß und Ziel zu setzen, denn 
das, was Landesrat Dr. Klauser ausgeführt hat, die 
Gefahr, durch Exportförderung in diesem Zusammen­
hang d ie Inflation innerösterreichisch anzuheizen, 
ist zweifellos gegeben. Allerdings muß ich sagen, 
daß die aufgezählten Punkte des ÖVP-Antrages 
nur demonstrative Hinweise se in können, weil 
etliche Punkte, die seit langem im gesamten Wäb-
rungssystem virulent sind, nicht abgeschnitten wur­
den. Etwa die Tatsache der durch nichts zu recht­
fertigenden hoben Währungsreserven. Ich bitte 
zu bedenken, daß diese hohen Währungsreserven 
etwa mit 3 °/o als Aufwertungsverlust nunmehr 
gebucht werden mußten. Währungsreserven, die 
mehr a l s das Doppelte als in den vergleichbaren 
europäischen Industriestaaten ausmachen. Notwen­
dig wäre eine Änderung des WährungsSystems, die 
auch weit h ineingeht in d ie Frage der Mindest­
rücklagen der Banken und Kreditinstitute, deren 
Problematik in weiten Kreisen der Wirtschaft min­
destens ebenso bekannt ist und wo wir dann zuletzt 
zu jenen Dingen kommen, die leider weit über 
Österreich hinausreichen, nämlich zur Frage, wann 
denn ein europäisches Währungssystem an die 
Stelle des bestehenden Zwangssystems, an. die 
Stelle von Bretton Wood mit a l l seinein Folgen 
gesetzt werden kann. Lösungen, d i e also sicher über 
die Möglichkeiten des steirischen Landtages ebenso 
wie über die Möglichkeiten Österreichs allein hin­
ausgehen, die aber eine Notwendigkeit werden, 
wollen wir nicht in Kauf nehmen, oder wollen die 
europäischen Staaten nicht in Kauf nehmen, daß es 
zwangsläufig zu einer Entliberialisierung im gesamten 
Währungssystem kommen muß und wieder Devisen­
beschränkungen und Zwangskurse als Regulatoren in 
eine Entwicklung gesetzt werden, wie "wir sie jetzt 
wieder an einem markanten Punkt miterlebt haben. 

Die freiheitlichen Abgeordneten wenden in diesem 
Sinne dem vorl iegenden Antrag ihre Zustimmung 
geben. Ich möchte betonen, unter dem ausdrücklichen 
Hinweis, daß wir meinen, daß die angeführten 
Punkte demonstrativ Möglichkeiten aufzeigen sollen, 
ohne erschöpfend in ihrem Umfang und auch ihrer 
Bedeutung nacht, dieser sehr entscheidenden Materie 
gerecht geworden zu sein, nämlich gerecht mit einer 
kompletten Aufzählung der gegebenen Möglichkei­
ten. (Beifall.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet ist de>r Herr Ab­
geordnete Kainer. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Koiner: Hohes Haus! Meine Damen und 
Herren! Ich glaube, es war nicht unsere Absicht, 
hier zu fordern, daß von heute auf morgen •— wie 
Landesrat Dr. Klauser das ausgedrückt hat — 
flankierende Maßnahmen durchgeführt werden. Das 
wäre sicherlich ein Ansinnen, das man von niemand 
verlangen kann, weil ja doch die Zeitspanne zu 
kurz zu einer Entscheidung ist. Worum es uns 
geht, ist, daß zumindest in den Bereichen, die dann 
klar zu erkennen sind auch in den Auswirkungen, 
diese flankierenden Maßnahmen nicht länger auf 
sich war ten lassen. Von heute auf morgen kann 
wirklich nicht die Rede sein, denn es ist nun über-
ein Monat darüber vergangen. Wenn die Auswir­
kungen solcher flankierenden Maßnahmen teilweise 
als umstritten hingestellt werden, dann gibt es 
sicherlich einen Bereich, für den das weniger zu­
trifft, das ist für die Auswirkungen i n der Land-
und Forstwirtschaft. Und wenn der Herr Kollege 
Loidl gemeint hat, daß es nur ein Lüfterl wäre , 
das jetzt durch die Schillingaufwertung auf die 
Wirtschaft hingeht, so glaube ich, ist das auch so 
untertrieben, wie e r uns vorwirft, daß wir e twa 
dramatisieren und übertreiben. Wenn sowohl der 
Bundeskanzler, als auch der Finanzminister von der 
Notwendigkeit der flankierenden Maßnahmen ge­
sprochen haben, so haben sie das sicherlich auch 
bedacht, was sie gesprochen haben. Und dann soll 
man auch nicht, Kollege Loidl, von einem Lüfterl 
reden, auf das sich die Wirtschaft hät te vorbereiten 
können, in Zeiten, wo sie unter einem gewissen 
Windschutz gestanden .wäre. Ja, ich glaube, das ist 
auch ein bisserl übertrieben, untertrieben, es ist 
genau so unter t r ieben wie halt überhaupt die Ten­
denz zu bemerken ist, daß sich auch der Gewerk­
schaftsbund natürlich in verschiedenen Preisfragen 
etwas anders verhält als in einer Zeit, wo eine 
andere Regierung am Ruder war. (Abg. Gross: „Das 
ist nicht wahr!" — Abg. Brandl: „Unabhängig 
von der Regierung!") Leider Gottes! Aber bisserl 
untertrieben, aber ein bisserl weniger aggressiv 
usw. Ich glaube, das dürfte ernstlich nicht bestrit ten 
werden. 

Nun, zu den Auswirkungen auf die Land- und 
Forstwirtschaft, weil sie hier doch ziemlich ein­
deutig zu erkennen sind, die durch die Schilling­
aufwertung zu erwarten Sind. Die Exporte der Land-
und Forstwirtschaft sind nämlich an und für sich 
höher als man das im landläufigen Sinne annimmt. 
Wir haben bestimmte Sparten, in denen wir ziemlich 
klar voraussehen können, wie sich das auswirkt. 
Etwa auf dem Zuchtrindersektor, d e r immerhin eine 
Größenordnung im Jahre 1970 gehabt hat von 591, 
also beinahe 600 Millionen S. Die Schätzungen, 
die etwa sofort nach der Schillingaufwertung hier 
gemacht worden sind, sprechen von Verlusten e twa 
in der Höhe von 20 Millionen S. Wobei die Indika­
toren, die inzwischen zu erkennen waren, e twa d ie 
Zuchtviehversteigerungen uns beweisen, daß die 
Rassen, d ie verhältnisimäßig sehr stark export­
orientiert sind, wie z. B. das Braunvieh, s tärker im 
Preis nachgeben als e twa das Fleckvieh, das auf 
einen größeren Inlandsabsatz rechnet, und in Pro­
zenten nicht so sehr exportorientiert sind. Es sind 
also hier 20 Millionen S zu erwarten. Ich darf dazu 
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sagen, daß es deswegen e twa auch auf der Sparte 
bedenklich stimmt, weil wir zum großen Teil in 
Länder zu exportieren haben, die nicht aufgewertet 
haben, was ja sicher mit entscheidend ist. Auf dem 
Schlachtrindersektor rechnet man also durchschnitt­
lich mit Verlusten von 30 'bis 85 Groschen je nach 
der Kategorie, in welcher export iert wird. Und 
hier kommt das Landwirtschaftsministeriuin, ich 
möchte auch das sagen, das verhältnismäßig doch 
schneller reagiert als bei den übrigen flankierenden 
Maßnahmen, es wird sehr bald darauf d ie Export­
stützung um 30 Groschen angehoben und es ist auf 
der anderen Seite auch zu berücksichtigen, daß die 
Abschöpfung um 20 Groschen heruntergegangen ist. 
Da ist ein echtes Plus von 50 Groschen im Schlacht­
rindersektor drinnen. Kritisch ist die Situation auf 
dem Schlachtrindersektor nur hauptsächlich des­
halb, weil für die Einfuhren aus der Bundesrepublik 
Deutschland ein Ausgleichsbetrag in der Höhe von 
50 Pfennig vergütet wird und das ist die Differenz 
zwischen dem unveränder ten Wer t für die Rech­
nungseinheit und der tatsächlichen Parität von 
US-Dollar zu 'DM. Das verschlechtert im wesent­
lichen unsere Situation auf dem Schlachtexportsektor 
und bedingt, daß damit Importe aus Deutschland 
z. B. in Italien auf dem Schlachtrindermarkt um 
etwa 50 tus 70 Groschen billiger sind als österrei­
chische Importe. Obwohl d a s Preisniveau für 
Deutschland wesentlich höher ist als e twa in Öster­
reich. Das ist eine sehr negat ive Auswirkung und 
leider Gottes scheinbar nicht zu überbrücken, außer 
mit noch höheren Stützungs'bei trägen. 

Wir haben noch einen weiteren 'Sektor — und 
zwar Milch- und Molkereiprodukte. Hier liegen 
einstweilen ebenfalls nur Schätzungen über die Aus­
wirkung vor. Leider muß auf d em Hartkäse-Export-
sektor, der in d ie USA und nach Italien geht, und 
welcher ziemlich s tark ins Gewicht fällt, mit etwa 
12 Millionen S Verlust aus der Aufwertungssitua­
tion gerechnet werden. So muß auf dem Milch- und 
Molkereisektor mit e twa 37 Millionen S Verlust 
aus der Aufwertung gerechnet werden. 

Kritischer ist die Situation auf dem Holzsektor, 
meine sehr .geehrten Damen und Herren, weil hier 
eindeutig zu e rkennen ist, daß die Situation zu­
sammenfällt mit einer momentanen Marktschwäche 
auf der internationalen Ebene, d ie nach einer sehr 
guten Konjunktur e ingetreten ist. Ich glaube, man 
kann dies ohne Übertreibung so ausdrücken. Nach­
dem Österreich ungefähr in der Höhe von 10 Milli­
arden S auf dem gesamten Holzsektor exportiert 
und man etwa mit 5 °/o Aufwertungsverlust rechnet, 
erwartet man für den ganzen Holzbereich Verluste 
von 500 Millionen S; das ist in einer Zeit der 
internationalen Marktschwäche nicht ohne weiteres 
zu verkraften. Ich darf d e s weiteren dazusagen, 
d a ß . dies für Steiermark eine besonders s tarke 
Auswirkung hat, und zwar deshalb, weil wi r -e twa 
mi t v fast ein Drittel an diesem gesamten öster­
reichischen Export beteiligt sind. Aus de r Stei­
e rmark wi rd das Holz in Form von Halbfertig­
waren, wie Schnittholz und Zellulose, und auch von 
Fertigwaren wie Papier, Spanplatten usw. expor­
tiert. Der Wer t dieser Exportpradukte 'beträgt fast 
3 Milliarden S, das ist e twas weniger als ein Drittel 

des gesamten österreichischen Holzexportes. 
Nun noch kurz zur Auswirkung: Österreich ist 

das einzige Holzexportland, das aufgewertet hat, 
das dürfen wir nicht vergessen. Die Exportländer, 
nach denen wir hinexportieren, sind derzeit absolut 
nicht bereit, einen höheren Preis zur Kenntnis zu 
nehmen, da Konkurrenzangebote aus den übrigen 
Staaten, d ie nicht aufgewertet haben, wie z. B. 
Rußland usw., vorliegen. Auch hier besteht die 
Forderung nach flankierenden Maßnahmen, die nicht 
allzu lang auf sich war ten lassen sollen. Das muß 
man doch auch fordern. Es ist sicher eine Zeit des 
über legens und des Konfrontierens, des Disku-
tierens notwendig, aber dann muß natürlich auch 'die 
Entscheidung fallen und sie muß ja fallen, weil 
sowohl Bundeskanzler wie 'Finanzminister erklärt 
haben, daß dies in der Situation notwendig ist. Ich 
glaube, die Ausführungen der 'sozialistischen Frak­
tion dürfen so vers tanden werden, daß man nicht 
die flankierenden Maßnahmen als solche in Frage 
stellt, sondern daß man eher zu begründen versucht, 
warum sie nicht schnell genug eingesetzt haben. 
Wenn wir beim Holzsektor nochmals auf die For­
derung kommen, könnten wir ies uns vorstellen, 
daß die Anhebung der Ausfuhrvergütung auf dem 
Holzsektor tatsächlich e in Ausweg wäre, der natür­
lich auf der anderen Seite d a s Budget belastet, das 
ist vollständig klar, auch andere flankierende Maß­
nahmen werden das tun, aber wir dürfen doch dar­
auf hinweisen, daß. z. B. beim Schnittholz derzeit 
ohnehin nur 2,55 % .an Rückvergütung vorgesehen 
sind und daß hier ein kleines Anheben eine Ver­
besserung der 'Situation nach ©ich ziehen würde. 
Des weiteren könnten wir uns noch Maßnahmen 
vorstellen, die die Begünstigung auf der Investi-
tonsförderungsseite beinhalten und dann hat der 
Bund im Bund für die forstlichen Förderungsmittel 
eine vorläufige Bindung von 15 °/o ausgesprochen. 
15 °/o der vorgesehenen Förderungsmittel werden 
also nicht ausgegeben, auch hier wäre ein Spiel­
raum drinnen, um der verhältnismäßig sehr s tark 
betroffenen Forstwirtschaft ehestbaldig helfen zu 
können. Abschließend möchte ich nochmals sagen, 
wir wollen mit dieser Urgenz lediglich bezwecken, 
daß die f lankierenden 'Maßnahmen möglichst zeit­
gerecht und wirkungsvoll von der Bundesregierung 
in die Wege geleitet werden. 

Präsident: Zu Wort gemeldet ist der Herr Abge­
ordnete Karl Lackner. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Lackner: Hoher Landtag! Es ist jetzt sehr 
viel dafür und dagegen geredet worden. Für mich 
als Bauer ist die Tatsache interessant, wie es wirk­
lich ausschaut. Der schjwächste Teil de r Bevölkerung 
ist am meisten betroffen, und das sind die Berg­
bauern. Weiters kommt noch etwas Besonderes dazu; 
Die Bauern des Bezirkes Liezen waren seit Jahr­
zehnten wertvolle Devisenbringer. Durch die Schil­
lingaufwertung müssen wir nun e ine besondere 
Bürde tragen. Die Angelegenheit kostet die Bauern 
des Bezirkes Liezen rund 3 Millionen S, und das 
gerade zu einer Zeit, wo der ohnehin unzulängliche 
Milchpreis in Kraft getreten ist. Nun ist die Mol­
kerei Stainach gezwungen, ihren Mitgliedern um 
5 % weniger Milchgeld auszuzahlen. (Abg. Prems-
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-beFg«r^-T^--we-r-det-ihr-es-'abÄr---kriegen...v:on.:".dE8n. 
Bauern!") Es ist unbedingt notwendig, daß etwas 
unternommen wird, um den Ausgleich zu finden und 
daß der- Herr Landeshauptmann nach Wien fährt 
und uns dort' mit besten Kräften unterstützt. (Bei­
fall.) 

Präsident: Zu Worte gemeldet ist der Herr Abge­
ordnete Ruchs, Ich erteile ahm das Wort . 

Abg. Fuchs: Hoher Landtag, meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Es ist viel gesprochen worden 
Über die Problematik, die heiuite im Zusammenhang 
mit unserer dr ingenden Anfrage angeschnitten 
wurde und ich kann mich daher kurz fassen. Es 
zeigt mir d ie Debatte bisher, daß im weisamtlichen 
eine Unsicherheit darüber besteht, und n iemand ' 
eigentlich so recht :zu wissen ischeint, was an Aus­
wirkunigen ;bei einer Scbillingaufwertung zu er­
war ten se in wind. Es ist betrüblich, daß gerade die 
Vertreter, Funktionäre und Exponenten des Ge-. 
werkschaftsbundes ihier heute so 'getan haben, als 
ob das eine ganz gemütliche 'kleine Sache wäre und 

••'es. ist von einigen Rednern .auch in Zwischenrufen 
so herausgekommen, als ob 'das so wäre, na ja, 
wenn sich d ie Wirtschaft zeitgerecht gekümmert 
hä t te oder wenn das Management besser wäre, 
hä t ten wir das 'schon .abwenden (kämmen und so 
schlianim wird eis nicht sein. (Lamdesrat Gruber: „Darf 
ich e inen Zwischenruf machen?") Ich b i t te Herr Lan-
desxat Grüner — neiiin, jetzt dürfen Sie sich nicht zu 
Wor te melden, nachher erst! Der He r r Landeisrat 
Klauser hat versucht — und dagegen möchte ich 
mich am schärfsten wiendien — e ingangs seiner 
m einer Meinung iriach idurchaius .richtigen Stellung-
nahime mit einer Wortispieilerei der ganzen Ange­
legenheit sozusagen „den Wind aius d en Segeln 
zu nehmen", und Herr Landesrat Dr. Klauser, ich 
glaube, daß .gerade isoliche Wortspielereien, wie sie 
von 'ihnen gebracht wurden, wie .z. B. Verlust durch 
Sozialisieren und Gewinn «mit Individualisieren, ich 
glaube, so sagten Sie, auch wenn sie e twas leicht­
hin gesagt wurden, doch e ine sehr gefährliche Art 
darstellen, Dinge au verniedlichen, .die ja zweifels­
ohne doch von einem gewissen Ernst sind. (Abg. 
Gerhard Heidinger: „Er ha t gesagt, wenn er po­
lemisch wäre, würde e r das sagen!") 

Meine Damen und Herren! Und jetzt wende ich 
mich also vor a l lem a n den Herrn Lamidesrat Dr. 
Klauser, was heißt denn Verluste sozialisieren und 
Gewinne individualisieren. Ja , ich (bitte vielmals, 
Sie tun ja so, als ob die Wirtschaft gleich mit den 
Unternehmern und mit d en Besitzern gleichzuset­
zen wäre und als ob da s die e inzigen Nutznießer 
der Gewinne wären oder die Leidtragenden der 
Verluste. Ja, meine Damen ond Herren, wo werden 
dann die Investitionen herkommen, wienn die Ge­
winne nicht da wären.. Es wird im wahrs ten Sinne 
sozialisiert ein Verlust, den ein Betrieb erleidet, und 
es s ind d ie Arbeitnehmer .in 'dem Betrieb, nnd 
wenn dieser Betrieb iaiuch zufällig in Deutschlands-
berg ist, die. natürlich d iesen Verlust in. irgend­
einer Form, zu spüren 'bekommen. Ich meine, das 
ist meiner Meinung nach picht mit so e iner elegan­
ten Bemerkung, abautiun. Und wenn hier gesprochen 
wurde von dem bisserL Lüfterl, das d a weht und 

,seit __der._ DM^Aufwertung. hätten...wir ohnedies so 
e inen Vorteil gehabt und wenn wir das genützt 
h ä t t en . . . Ja , b i t te schön, die DM hat aufgewertet, 
aber das hat noch nicht d e n Rest der. Wel t betrof­
fen. Das hat uns d o r t e inen Vorteil verschafft, wo 
wir in Konkurrenz mit deutschen .'Betrieben (gestan­
den sind. Wir haben jetzt aber e ine Aufwertung 
nur in Österreich und in der Schweiz und e s nützt 
uns daher überhaupt nichts, zu sagen, wie d e r Herr 
Kollege Götz es tut, na ja, e s ha t sich ohnedies 
nichts geändert , DM, S, 4 °/o, 8 %>, 5°/o, im wesent­
lichen gleich wie im Jahre 1968. Das stimmt, so 
W'eit es idie D-Mark und den Schilling anlangt, es 
stimmt .aber nicht, soweit e s d en österreichischen 
Schilling und .die Schwedenkrone anlangt, e s s t immt 
nicht soweit e s d e n österreichischen Schilling .und 
das Pfund .Sterling .anlangt, nicht für die Norwegen-
krone, nicht für d ie Dämenlkrone, nicht für die Lira 
und nicht für d en französischen Franc. Und es 
stimmt vor 'allem nicht dann, wenn man berück­
sichtigt, d aß die österreichische Ausgangssi tuat ion 
zu .Beginn der Aufwertung — und das ist hal t tauch 
den Herren leider entgangen — eine andere war, 
wie die Ausgangissituatioin Deutschlands. Meine 
sehr geehrten Damen und Herren, die D-Mark ist 
eine wesentlich größere Währung und auch eine 
wesentlich s tärkere Währung a ls der österreichische 
Schilling. Und es i s t üblich im internationalen Ge­
schäft, daß deutsche 'Binnen wei tgehend in der 
Lage sind, in D-Mark anzubieten, in D-Mark .abzu­
schließen und in O-Miark zu verkaufen. Das ist im 
Außenhandel von Österreich ,aus gesehen, im ösiter-
reichischen Export nicht üblich. Es . is t so, daß die 
'meisten Geschäfte, d ie mit Ländern gemacht wer­
den, d ie a lso nicht eben Deutschland sind, daß die 
meisten 'anderen Länder eben in Verrechnungsdol­
lar, .manchmial i n Schweizer Franken, sehr se l ten im 
D-Mark, aber in d en meisten Fällen in Pfund Ster­
ling und in Dollar abgeschlossen wenden. Und in 
diesem Fall .sind wir also a ls Wirtschaft —• und 
jetzt 'meine ich 'als Wirtschaft die Arbeitnehmer 
und die Arbeitgeber und die Manager und 'die Ge­
werkschaften alle miteinander — .als Wirtschaft 
sind wir durch (diese D-Mark-Aufwertung entschie­
den i n e inen Nachteil gekommen. Wir sind in 
e inen Nachteil deshalb (gekommen, weil Österreich 
— und das is t auch wieder e ine besondere Situa­
tion, die d ie anderen Länder eben nicht haben — 
e inen isehr hohen Anteil .an Ostexportem hat, und 
Ostexporte laut Handelsvertrag nur in Verrech-
nungsdollar 'abgeschloissen werden können, dort wo 
es sich um 'zweiseitige Ver t räge handelt und im 
Fall von Rußland, das ist, g laube ich, dais einzige 
in .Jugoslawien, wo multilaterale 'Handelsbeziehun­
gen sind, werden sie i n Dollar /abgeschloissen. Das 
s teht im Handelsvertrag u nd da k a n n das beste 
Management, Herr Kollege iPremsberger u nd Herr 
Kollege Ileschitz, nichts da ran ändern. Und wenn 
der Herr Kollege LoidLg.esagt hat, na ja, hät tet ihr 
euch seit der DM-Aufwertung darauf vorbereitet, 
wir konnten uns nicht darauf vorbereiten u nd Ihre 
guten Ratschläge s ind also .in diesem Zusammen­
hang leider nicht .ganz angebracht. 

Es ist aber nicht nur so, daß h ier in d iesem 
Hause Unsicherheit darüber herrscht, wieweit e ine 
Exiportwirtschaft, öder die Wirtschaft a l lgemein be-
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trotten ist von Aufwertung oder nicht, e s gibt hier 
doch sehr namhafte Leute, die ich Ihnen jetzt leider 
zitieren möchte oder muß, aus denen au erkennen 
ist, daß diese Unsicherheit in wei teste Kreise aiuch 
sozialistischer Experten hineinreicht. Ich darf Ihnen 
vorlesen, hier a inen Ausschnitt au s der Arbeiter-
Zeitung. Eine Mitteilung das Vizepräsidenten Korp, 
Sie wissen, wer der Herr Vizepräsident Korp ist, 
das ist der Vizepräsident der Nationalibank, und 
jetzt sage ich .also das, was heute der Herr Kollege 
Pichler bei den Thyristorlokoniativen gesagt hat, 
er ist ein Sozialist, damit Sie es -also .aiuch wissen. 
Der Herr Vizepräsident Korp meinte ziur Frage der 
Preissteigerungen durch die DM-Aufwertung, daß 
eine Dramatisierung der Si tuation fehl am Platze 
sei. Er bezieht sich .'hier .auf die Preissteigerungen 
in Österreich, d i e durch eine DM-Aufwertung her­
vorgerufen werden könnten. Die Anpassungsfähig­
keit 'der österreichischen Wirtschaft dürfte man 
nicht untenschätzan. Bei voller Überwälzung der 
DM-Auifwtertiung für d ie Preise eingeführter deut­
scher Waren, könnte auch auf andere ausländische 
Lieferanten umgest iegen wenden. Jedenfalls könne 
man nicht d ie zu e rwartenden Preisauiftrieibstenden-
zen nur auf die Ver teuerung der deutschen Waren 
zurückführen, sondern es gäbe auch hinnenwirt-
schaftliche Faktoren wie die zunehmende Ausschöp­
fung der Anbeitskraftreserven und die weitgehende 
Kapazitätsauslastung i n d e r Industrie, d ie preis­
stimulierend wirken. Der Vorwurf, der später ein­
mal erhoben werden könnte, daß Preissteigerungen 
nur der Nichtaufwertung des Schillings zuzuschrei­
ben wären, sei dann ein nichtgerechtfertigtes Alibi. 
Ich bit te schön, Sie können die Echtheit dieser Aus­
sage überprüfen. 

Es gibt hier Ifür mich e ine genauso wesentliche 
Stellungnahme e ines bedeutenden steirischen Wirt-
schaifitspubliziisten, des Herrn Sepp Rannimger in der 
„Neuen Zeit", der folgendes sagt. (Abg. Gerhard 
Heidinger: „Wann ihat e r denn das geschrieben?") 
Eine Schillingaufwertunig würde in de.r ganzen Welt 
als das .angesehen werden, was sie in Wirklichkeit 
wäre: Eine Narrenposse eines k leinen Gernegroß. 
Die Herren Importeure würden sehr bald merken, 
daß mit e inem versiegenden Export auch dex Im­
port s terben müßte. Und mögen d ie Verlockungen 
für e inen Gastwirt i n Tirol noch .so groß sein, auf 
seine .Speisekarte wieder die a l ten DM-Preise hin­
zusetzen, e r würde sehr bald entdecken, wie schnell 
e in großer Teil der deutschen Touristen das Land 
ohne Aufenthalt durchqueren könnte . 

Das nur zur Richtigstellung, weil also hier ge­
sprochen wurde, abe r bit te Herr Kollege Heidinger, 
ich sage es Ihnen sofort, jetzt kommt eis noch (schö­
ner, Herr Kollege Heiidiniger. Und zwar kann ich 
Ihnen hier e in Interview br ingen mit dem bekann­
ten, ich zitiere bekannten Währungsexper ten Gene­
ralrat Dr. Ernst Eugen Veselsky. 'Die Arbeiter-Zei­
tung konnte iden sozialistischen Wirtschaftsfachmann 
zu e inem Gespräch über d ie Folgen der DM-Auf­
wertung erreichen. 'Bitte, damit Sie e s wissen, vom 
26. Oktober 1969. Und der bekannte österreichische 
Wirtschafts- und Wähnungsexperte Generalrat Dr. 
Ernst Eugen Veselsiky wurde also folgendes gefragt. 
Die österreichischen Aurfwertungsbefürworter argu­
mentieren, daß e ine Mitiauifwertung des Schillings 

auf das Inlandspreisniveäu dämpfend gewirkt hät te. 
Bitte, d ie Argumentation, -aiuch de r Herr Landesrat 
Dr. Klauiser ha t e s 'etwa heu te so gebracht, hat sehr 
gut geklungen. Dr. Veselsky: Grundsätzlich ist zu­
nächst au sagen, daß nach d en Satzungen des inter­
nationalen Währungsfonds e in Mitgliedsland nur 
dann die Wechselkursänderung seiner Währung 
vornehmen kann, wenn ein ifundamentales Zah-
lunigsbilanzungleiichgewichit vorliegt, d a s heißt, wenn 
die Zahlungsibilanz kronisch ak t iv oder passiv wird. 
Dies trifft auf Österreich bekanntlich nicht zu. Eine 
Wechselkursänderung ist somit kein Instrument der 
Preispolitik. Bitte, der Herr Wirtschaftsfachimann 
Dr. Ernst Eugen Veselsiky . . . (Abg. Pneimisberger: 
„Das hat er 1969 geschrieben!" — Weitere unver­
ständliche Zwischenrufe.) ja, .im Oktober 1969 .und 
die Zahlungsbilanz ha t sich seither in ihrer Struk­
tur . . . (zahlreiche unverständliche Zwischenrufe, 
Glockenzeichen des Präsidenten.) nicht einschnei­
dend geändert und ich darf Ihnen noch sagen, was 
e in anderer Währungsexperte, der Herr Bundesmi­
nister für Finanzen Dr. Hannes Androsch, dem 
Herrn Dr. Ernst Eugen Veselsky geantworte t hat. 
Der Herr 'Bundesminister Dr. Androisch sagte: „. . . 
auch darum mit Hilfe der Schillingaulfwiertung einen 
weiteren Teuerungsstoß aus dam Ausland abzuweh­
ren." Die Herren werden sich e inigen müssen, was 
richtig ist, ich bin .kein Wähnungsexperte, genauso 
wenig wie der Herr Kollege Loidl oder der Herr 
Kollege Ilaschitz oder der Herr Kollege Preimslber-
ger . . . (Abg. Loidl: „Aber einen gesunden Haus­
venstand haben Sie auch! Damals halben wir der 
Exportindustrie dadurch geholfen, daß wir nicht 
aufgewertet haben!"), . . . a be r es kommt auch vor, 
daß sich d ie Währungsexpertan untereinander auch 
nicht ganz einig s ind; worüber wir uns aber doch 
einig sein könnten, ist, daß be i aller Bedeutung des 
Importes für die österreichische Wirtschaft der Ex­
port doch auch e ine gewisse Bedeutung hat . Wenn 
ich Ihnen sage, daß e s heute Firmen gibt, die um­
gerechnet pro Kopf der .Beschäftigten bis zu 
S 10.000.— ver loren 'haben al lein dadurch, daß sie 
langfristige Verträge in Verrechnungsdoilans ab­
geschlossen ha t ten und jietzt noch »auf e in oder zwei 
Jahre Zinsen Verpflichtungen haben und fünf bis 
sechs J ahre die e ingehenden Zahlungen in Dollar 
zu einem anderen Kurs entgegennehmen müssen, 
kann ich nur sagen, 'angesichts d ieser Tatsache sind 
die ganzen Vierniadlichungsversiuche von offensicht­
licher Langeweile bis „Na ja, es wird schon nicht so 
schlimm sein" und „Ihr hät te t euch halt darum 

. kümmern (müssen" zu wenig und kann ich s ie nicht 
als entsprechend annehmen. (2. Präsident UeßchMz: 
„Man braucht sich nur mit den Vertretern der Bun-
deswirbschaftsikaminer zu einigen!") . . . Die Ver­
treter der Bundeswirtschäfitsteaimimer 'haben der Auf­
wertung abgestimmt, sie halben gesagt, 3 % . wäre 
das Maximum, das s ie als berechtigt 'empfinden — 
was übrigens genau stimmt, denn die De-facto-Auf-
wertung beträgt nu r 3 %>, ich glaube, man hat sich 
leicht verschätzt und die Vertreter 'der Bunideswirt-
ischaftsfcaimmea: haben gesagt: „Unter der Vorausset­
zung filanlkierender Maßnähmen" und diese sind 
ihnen zugesagt worden (2. Präsident Ileschitz: „Die 
müssen kommen!"), aber jetzt, 'bitte, meine Herren, 
jetzt s tellen Sie sich vor, u nd ich muß dabei wieder 
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den--Herrin — Kollegen -Ppemsbepger anreden, weil-
seine Firma sehr im Export ist, was g lauben Sie, 
daß eine Firma e inen Moraat l ang imacben toaam und 
sagt, ich gelbe jetzt kein Angebot in den Export 
und ich nähme keinen Auftrag hierein, ich kann 
über kleinen Preis verhandeln, weil «1,811 nicht weiß, 
was diiie Bundesregierung beschließen wind lund bis 
wann sie f lankierende Maßnahmen beschließen 
wird, es ist einfach Eile geboten iund eis gibt ein 
Sprichwort, dais e twa so heißt: „Wer schnell tut, 
tut doppelt" und ich sage Ihnen, d i e kleinste Maß­
nahme ist besser bleute . . . (Erster Landasfaaiupt-
mannstellvertreter Sebastian: „Ich wurde aber dar­
über informiert, daß es bei d en Verhandlungen ge­
rade .die Industraellenverainigung ist, die d ie Un­
terlagen noch nicht vorliegen (konnte!") Herr Lan-
dashaiuptaamnstallvertreter, e s tut mir leid, die In­
formation, die Sie bekommen haben, . ist leider 
ifaisch, denn gerade die Industrie ha t schon längst 
errechnet . . . (Erster Landashauptmiannstellver-
treter Sebastian: „Aber zu hohe Ziffern!") Es wird 
de r gesamte Verlust in de r Industrie mit 2,5 bis 
3 Milliarden S /berechnet, der Osthandel allein 
macht 250 Millionen S aus, natürlich, wenn ich nicht 
zahlen will, k ann ich leicht sagen, ich (bestreite das 
. . . (2. Präsident Ileschiitz: „Man braucht halt echte 
und korrekte Unterlagen!" — A b g . Pölzl: „3 Milli­
arden S Verluste!" — Präsident: „Wenn längere 
Zwischenrufe geplant isind, b i t te ich d ie Herrschaf­
ten, sich zu Worte zu melden.") . . . ich meine, e s 
ist doch einfach lächerlich, zu sagen, die Ziffern wer­
den angezweifelt, sie lassen isich in den Büchern 
jederzeit nachprüfen, und daß e ine Ziffer nur echt 
ist, Wenn sie Ihnen richtig vorikamimt, entschuldigen 
Sie, Herr Kollege Ileschitz . . . (Ahg. Loidl: „Wird 
es geprüft!"), ja von wem, von Ihnen vielleicht, das 
ist doch lächerlich. Aber entschuldigen Sie, .die Fi­
nanz veranlagt doch laufend Fiirimen nach dem, was 
die Firmen melden, das läßt sich doch 'im nach­
hinein überprüfen und es, hat doch n iemand verlangt, 
daß der Finanzminiister e ine Überweisung macht, e r 
braucht ja nu r sagen, von dam Anteil des Ver­
lustes, der nachweislich entsteht, werden wir so­
undso viel, einen gewissen Prozentsatz, überneh­
men, dann ist e ine Klanheit vorhanden und man 
weiß, was anan in Zukunft anbieten soll, denn wie 
es heu te ist, wissen wir ja nicht mehr, womit wir 
kalkulieren können und das ist d a s schwierigste 
an der Situation. (Die Eile ist d a s notwendigste, das 
Was und Wie list .sekundär; es .ist 'traurig, daß ge­
rade d iese Eile Ihnen übiertaaupt .nicht wichtig zu 
sein scheint. (2. Präsident Ileschitz: „Doch, doch!") 
Na, entschuldigen iSie, der Herr Lamdesrai Dr. Klau-
ser ha t gesagt, nur nicht hiuideln, d a s braucht Zeit! 
(Abg. Pichler: „Das ist e ine Unterstellung!") Na, 
entschuldigen Sie, d a s ist doch ikeine Unterstellung! 
So, meine Damen und Heriien, 'im übr igen darf ich 
zitieren, auch der Herr Präsident Bemja hat..gesagt, 
daß es kein Geheimnis ist, daß eine Aufwertung 
nicht nur AnnehmMchfaeitan mit sich bringt. (Abg. 
Pichler: „.Natürlich!") Wann ich hau te .hier zuge­
hört habe, ihatte ich das Gefühl, e s i s t der reinste 

. Osterispaziergang . . . (Abg. iPicbllar: „Ja, weil Sie 
immer nur halb zugehört halben!") Nein, mein. Ge­
fühl t rögt mich- überhaupt nicht, iim Gegenteil, ich 
fühle viel mehr, a ls ich hier sagen kann. 

Meine DiameniundHerrien, ich komme somit zum 
Ende und «möchte Ihnen einen Baschlußantrag vor­
legen, iin de r Hoffnung, daß e r a l len Fraktionen des 
Hohen Hauses akzeptabel erscheint, ich appelliere 
besonders an die Arbeitnahimerviertreter, Betriebs­
räte etc., diesen Baschlußantrag anzunehmen. 

•Baschliußahtrag der Abgeordneten Pölzl, Dipl.-Ing. 
Fuchs, Kölner, Marczik, Dr. Dorfer, Dr. Helmut Hei­
dinger, Dr. Bichtinger und Karl Lackner, betreffend 
Sicherung der Konkurrenzfähigkeit der österreichi­
schen Exportwirtschaft nach de r ScWllingaufwer-
tunig. Der Hohe Landtag wolle beischließen: Die 
Landesregierung wird aufgefordert, im Sinne der 
grundsätzlichen Zusagen des He r rn Bundeskanzlers 
und des Herrn Einanzministers für <abes>te Realisie­
rung folgender Maßnahmen einzutreten: 

1. Ersatz der Aufwertungsverluste aus Ostgeschäf­
ten, 

2. Verr ingerung der Kreditkosten be i Exportkredi­
ten, besonders für langfristige Geschäftsabwick­
lungen, 

3. Erhöhung der Augfuhrvergütung für Schnittholz 
und Holzprodukte, 

4. Entlastung der Wirtschaft durch steuerliche Maß­
nahmen, z. B. Abschneibungsmöglichkeiten vom 
Wiederibeischaffungswert, kürzere Abscbreibumgs-
aeiten von unbeweglichen Anlagegütern, verbes­
ser te Ahischareibungsimäglichkeiten für Betriebs-
wohnungen und größere Bewertungselastizität 
für Exportförderungen — 

lauter Unternenmergeschenke, es wird Ihnen nicht 
schwerfallen, dam zuzustimmen. Ich darf d ies dem 
Herrn Präisidenten zur gasAäftsondniungisimäßigen 
Bearbeitung überreichen. 

Präsident: Ich erteile dem Herrn Landesbaupt-
mannstel lvertreter Sebastian das War t zur Ge­
schäftsordnung. 

Erster Landeshauptmannstellvertreter Sebastian: 
Ich ersuche mm Unterbrechung d e r Landtagssitoung 
für 20 Minuten, damit der Baschlußantrag in Ruhe 
beraten werden kann. 

Präsident: Ich entspreche d iesem Wunsche und 
unterbreche die Sitzung bis 13.40 Uhr. 

Unterbrechung der Sitzung: 13.20 Uhr. 

Fortsetzung dar Sitzung: 13.50 Uhr. 

Präsident: Ich nehme d ie unterbrochene Sitzung 
wieder auf. Der mir vioim Abgeordnetem Dipl.-Ing. 
Fuchs überreichte Beschlußantrag l iegt mir nun nach 
dieser Unterbrechung in modifizierter Form vor. Ich 
verlese dein Baschlußantrag: Beschlußantrag gemäß 
§ 39 bzw. § 58 der Geschäftsordnung der Abgeord-
fieten Pölzl, Dipl.-Ing. Fuchs, Ing. Koiner, Adolf 
Marcik, Dr. Dorfer, Dr. Helmut Heidinger, Dr. Bich­
tinger und Karl Lackner, betreffend Sicherung de r 
Konkurrenzfähigkeit der österreichischen Export-
wirtischaft mach der Schilllingaufwertung. Der Hohe 
Landtag wolle beschließen: Die Landesregierung 
wild aufgefordert, bei der Bundesregierung dahin-



13. Sitzung des Steierm. Landtages, VII, Periode — 8. Juni 1971 467 

gehend vorstellig zu werden, daß die Zusagen, die 
der Bundeskanzler und. der Finianzminißter anläßlich 
der SchilMngaju'fwertung miamens der iBurudesregie-
rung gegeben haben, zugunsten der Exportwirt-
•schafit und damit'im Interesse der dort tätigen Men­
schern dringlich vollzogen werden. 

Ich ersuche die Damen oind Hennen, die diesem 
Beischlußantrag zustimmen, eine Hand zu erheben. 
(Gaschieht.) Der Beschluß>a/ntrag ist angenommen. 

Damit ist diese dringliche Anfrage erledigt. 

Am 23. d. M. werden voraussichtlich die Aus­
schüsse zur Erledigung der offenen Geschäftsstücke 
zusaimmentreten. 

Als Tenmin für die nächste Landtagsitzung wurde 
der 29. d. M. in Aussicht genommen. Da es die 
letzte Sitziunig in der Frühjahrssession sein wind, 
wird sie mit einer Fragestunde beginnen. 
> Hiezu ergehen noch schriftliche Einlaidiungen. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

Schluß der Sitzung: 13.55 Uhr. 

Steierm. Landesdruckerei, Graz. — 2661-71 
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